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Love-Parade: 

Die modernen Rattenfänger 
Willenlos folgt die Jugend dem dröhnenden Stakkato 

E in neues Phänomen greift 
Platz. Plötzlich versammeln 
sich Tausende von Ju­

gendlichen z u sogenannten Free-
Parties, spontanen Techno-Festen, 
bei denen nicht nur dröhnende 
Stakkato-Musik die Gefühle i n 
Trance versetzt. A u c h Drogen 
gehen von H a n d z u Hand, zwei 
Jugendliche starben Mitte Juli auf 
solchen Parties in Frankreich, der 
Staatspräsident spricht darüber in 
seiner Rede z u m Natinalfeiertag, 
die Zeitungen sind seit Wochen 
dem Phänomen auf der Spur. Es 
gibt Widerstand in der Be­
völkerung, die tanzenden Leiber­
massen zertrampeln die Fauna, 
die Kommunen bleiben auf den 
Schäden sitzen. Im Herbst wird 
sich die Nationalversammlung 
erneut damit befassen. 

Es ist ein europäisches Phä­
nomen. A u c h in Deutschland regt 
sich Widerstand. Berlin erlebte 
(und erlitt) am vergangenen 
Wochenende die Love-Parade. 
Eine Schutzgemeinschaft Tier­
garten hatte vergeblich versucht, 
durch rechtzeitige A n m e l d u n g 
einer eigenen Demonstration die 
Parade zu verhindern. Ein Gericht 
hatte den Techno-Freaks den Sta­
tus einer politischen Demonstra­
tion abgesprochen, mit der Folge, 
daß die Veranstalter Kosten wie 
die für die Müllbeseitigung selber 
tragen müssen. Doch trotz M i l l i o ­
nendefizit ließen sie ihre Parade 
stattfinden. U n d der Steuerzahler, 
gleich welcher musikalischen 
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Richtung er sich hingezogen fühlt, 
war natürlich aucn mit dabei: 
A l l e i n die Kosten für den 
Polizeieinsatz gingen in den 
siebenstelligen Bereich. 

Für die einen ist die Love-Pa­
rade eine Friedensdemo, für die 
anderen eine Parade in die Irre, 
ein Beweis für die massenhafte 
Orientierungslosigkeit der Jugend 
heute. Eine M i l l i o n junger Men­
schen waren es im letzten Jahr, der 
Tiergarten glich danach einem 
Schlachtfeld. In diesem Jahr 
waren es ein paar Tausend 
weniger; die Müllberge waren 
aber eher noch höher. 

Wie kommt es, daß so viele 
junge Menschen sich um Laut­
sprecher versammeln oder einem 
gespenstischen M u s i k z u g an­
schließen, der an deD Ratten­
fänger von Hameln erinnert? Aus 
riesigen Lautsprechern von 
„Love-Trucks" oder Verstärker­
säulen dröhnt das Gehämmer. 
Aber ist Techno überhaupt M u ­
sik? Ernstzunehmende Wissen­
schaftler haben Zweifel. Viele E l ­
tern auch. M a n kann auch ganz 
ohne Wissenschaft diese Zweifel 
haben. Es genügt, das Stakkato 
nur ein paar Minuten lang z u 
vernehmen und die willenlosen 
Leiber in einer Disco zu beobach­
ten, u m in dieser Ansicht bestätigt 
zu werden. 

Unmoderne Meinung? Es war 
i m untergehenden Rom unmo­
dern, nicnt an wenigstens fünf 
Götter z u glauben. Dabei sagt 
der gesunde Menschenverstand 
schon, daß es doch nur einen Gott 
geben kann. Kein Sinn für die Ju­
gend? Auch hier darf man getrost 
auf seinen Ver­
stand und auch 
auf sein Herz 
zurückgre i fen : 
Wer junge Men­
schen willenlos 
macht und das 
L a i s s e z - a l l e r 
z u m obersten 
Prinzip erhebt oder gar mit Frei­
heit verwechselt, der hat keinen 
Sinn für die Sehnsucht junger 
Menschen nach Orientierung. 
M a n kann nur hoffen, daß 
möglichst viele Eltern ihrem 
gesunden Menschenverstand fol­
gen und nicht dem eigennützigen 
Geschwätz von Polit ikern, die 
glauben, damit jugendliche Wäh­
ler gewinnen zu können und 
solche unkontrollierbaren Mega­
Parties für gut oder harmlos hal­
ten. Dabei weiß man längst, daß 
der weit überwiegende Teil der 
Partygänger sich für Parteien und 
Politik nicht interessiert und des­
halb überhaupt nicht wählt. Eltern 

» D i e M a c h t d e r B ö s e n 

l e b t v o n d e r 

F e i g h e i t d e r G u t e n « 

haben recht, wenn sie ihren 
Kindern - viele sind jünger als 
sechzehn Jahre - die Teilnahme an 
diesen Happenings verbieten oder 
wenigstens dringlich davon abra­
ten. 

Manche Vorgänge während 
dieser modernen Woodstock-Tref­
fen, etwa des „Liebeszuges" durch 
Berlin, sind alles andere als harm­
los. Die Polizei kann den Handel 
mit Drogen, insbesondere Ecstasy-
Pillen, nur grob schätzen, aber alle 
Beteiligten wissen, daß er nicht 
gering zu veranschlagen ist. Er ist 
bei dieser Masse aucn nicht kon­
trollierbar. Die weltoffene U n ­
schuld vieler Jugendlicher ist im­
mer wieder ein Markt für ein 
großes Geschäft, ja ein giganti­
sches, wenn Zehn- oder Hundert­
tausende junger Menschen in so 
kurzer Zeit auf so kleinem Raum 
zusammenkommen und die Be­
hörden, die die Jugendlichen 
schützen sollten, naturgemäß ver­
sagen müssen. Wie soll man diese 
„wilden Versammlungen" unter 
Kontrolle halten? U n d : Wie kann 
man den anderen Aufgaben der 
inneren Sicherheit nachgehen, 
wenn fast alle Kräfte von solchen 
Massentreffen absorbiert werden? 

Solch eine Diskussion ist über­
fällig. Es wäre jedenfalls Selbst­
betrug, anzunehmen, diese neue 
Woodstock-Bewegung sei ein 
spontanes Ereignis der Liebe und 
Freude. Sie ist auch eine Massen­
flucht vor den Problemen unserer 
Zeit, und das größte Problem ist, 
daß so viele Menschen - nicht nur 
in Berlin - den Sinn für die wah­
re Liebe, das heißt auch für den 
Dienst am Nächsten, verloren 
haben. Es ist eine Flucht in das 

Gefühl des Ver-
: gessens, eine 

Selbstaufgabe in 
einer wil lenlo­
sen, im wahr­
sten Sinn des 
Wortes „instru-
mentalis ierten" 
Masse. Dies zu 

sagen trauen sich viele Politiker, 
auch in der Union, nicht mehr. 
Lieber kleiden sie sich mit dem 
Mantel der Moderne und frönen 
dem Gott des Konsums. 

Der große Seelsorger und Ju­
gendpädagoge Don Bosco pflegte 
das so zu formulieren: „Die Macht 
der Bösen lebt von der Feigheit 
der Guten." Gott sei Dank gibt es 
moderne Alternativen. Die Weltju­
gendtreffen des Papstes versam­
meln auch Millionen - ein Zeichen 
dafür, daß die Suche nach Sinn, 
Wahrheit und Liebe in der Jugend 
nicht überall in die Irre geht. 

Jürgen L i m i n s k i 

Zeichnung aus: Die Welt 

H a n s - J ü r g e n M a h l i t z 

Alter Wein, neue Schläuche 
Unsere Massenkommunika­

tionsmittel haben ihren neu­
en Medien-Star entdeckt: den 
„friedlich demonstrierenden" 
Globalisierungsgegner. E r reist 
von Gipfel zu Gipfel (auf wessen 
Kosten eigentlich?), ist immer 
aufs neue ganz überrascht, daß da 
in seinem Windschatten auch ge­
walttätige Polit-Chaoten mitrei­
sen, hinterläßt nach seiner Ab­
reise ein Trümmerfeld von ausge­
kohlten Autowracks, zertrümmer­
ten Fensterscheiben, demolierten 
Läden und Bankfilialen - und ar­
rangiert für die Zwischenzeit bis 
zum nächsten Gipfel ein paar De­
monstrationen gegen das „bruta­
le Vorgehen der Polizei" . 

Aber wenn der Begriff „friedli­
che Demonstranten" auch noch 
so oft gebetsmühlenhaft wieder­
holt wird, der Wahrheit bleibt er 
darum genauso fern. Oder wollen 
diese „friedlichen Demonstran­
ten" und ihre willigen Helfer in 
den Medien uns wirklich weisma­
chen, sie wüßten nicht ganz ge­
nau, daß ohne die von ihnen ge­
währte Deckung (im ideolo­
gischen wie im militärischen Sin­
ne) kein Gewalttäter eine Chance 
hätte? Natürlich ist es nur eine 
kleine, radikale Minderheit, die 
politische Veranstaltungen - von 
Göteberg bis Genua - mit ihrem 
Terror überzieht. Aber diese äu­
ßerst effektiv agierende Krawall-
Truppe braucht ein Umfeld, aus 
dem heraus sie zuschlagen kann, 
in das sie sich anschließend wie­
der zurückziehen kann und in 
dem sie Sympathien und ideologi­
sche Unterstützung findet. 

Genau dieses Umfeld bieten 
die „friedlichen Demonstran­

ten" - und zwar wissentlich! Mehr 
noch: Ihre verbalen Distanzierun­
gen von der Gewalt, ihr Gejam­
mer darüber, daß ihre edlen und 
berechtigten Anliegen von den 

Krawallmachern in ein schiefes 
Licht gebracht würden - das alles 
klingt nicht sehr überzeugend, 
wirkt oft soear auseesnror.hen 
scheinheilig und verlogen. 

M a n brauchte nur aufmerksam 
zuzuhören, mit welchen Sprüchen 
die „Chefideologin der Ultral in­
ken" , Jutta v. Dithfurth, am letz­
ten Sonntag ARD-Talkerin Sabine 
Christiansen nervte - das war 
zwar weitgehend jenseits der 
Grenze des Erträglichen, aber 
immerhin war es ehrlich: Ohne 
Krawalle, so verkündete die einst­
mals grüne Emanze, würden die 
Globalisierungsgegner doch über­
haupt nicht wahrgenommen. M i t 
anderen Worten: Der Zweck hei­
ligt die Mit te l ; wer für sich in A n ­
spruch nimmt, im alleinigen Be­
sitz der Wahrheit zu sein, darf sich 
auch mit Molotow-Cocktails Ge­
hör verschaffen! 

Wie kaum anders zu erwarten, 
widersprechen die „fried­

lichen Demonstranten" den Dith-
furth-Thesen vehement. Aber das 
erinnert an jene Phase Ende der 
80er, Anfang der 90er Jahre, als 
der staatlich organisierte Kom­
munismus des Ostblocks zu­
sammenbrach. Da durften wir uns 
ja auch von unbelehrbar-ewigge-
strigen Linken anhören, der Sozi­
alismus sei doch eigentlich eine 
prima Sache, nur leider von Leu­
ten wie Stalin und Honecker miß­
braucht oder fehlentwickelt wor­
den. 

Leider hat das bürgerliche La­
ger sich damals von dem Etap­
pensieg des Ostblock-Zusammen­
bruchs blenden lassen und 
irrtümlich geglaubt, mit dem En­
de von D D R und S U sei auch „der 
Kommunismus tot". Gerhard Lö­
wenthals fatale (und vielfach be­
lächelte) Frage, wer ihm denn die 
„Leiche" zeigen könne, ist heute 
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wieder ganz aktuell : Der Kommu­
nismus lebt, und keineswegs nur 
i n Form der SED-Fortsetzungs­
partei PDS. 

Die „friedlichen" und die ge­
walttätigen Aktionen zum Thema 
„Globalisierung" bestätigen dies. 
Die sozialistische Bewegung steht 
traditionell auf zwei Beinen: dem 
antifaschistischen und dem anti­
kapitalistischen. Das eine Bein 
heißt heute „Kampf gegen 
rechts"; ihm soll jetzt offenbar ei­
ne kleine Erholungspause ge­
gönnt werden, bevor es in die hei­
ße Phase des Bundestagswahl­
kampfes 2002 geht. Also kommt 
jetzt mal wieder der Antikapita-
lismus zum Zuge. 

Auch hier bedurfte es nur eines 
simplen verbalen Tricks, um 

K a r l Marx wieder jung und zeit­
gemäß aussehen zu lassen. Was 
der inzwischen etwas angestaub­
te Stammvater noch Kapita l bzw. 
Kapital ismus genannt hatte, 
heißt heute Globalisierung. Dar­
auf wird - völlig undifferenziert -
alles Böse dieser Welt projeziert. 
Im Umkehrschluß: Der politisch 
korrekte Gutmensch hat sich ge­
fälligst bei den Globalisierungs­
gegnern einzureihen, und auch 
der strafrechtlich gar nicht kor­
rekte Gewaltmensch kann sich 
hier nach Herzenslust bedienen, 
wenn er pseudomoralische Recht­
fertigung für blanken Terror 
sucht. Globalisierung - für viele 
ist das nur der alte (sozialistische) 
Wein i n neuen Schläuchen ... 
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Wenn alle Welt von der Regie­
rung der Bundesrepublik 

Deutschland mit einem Finger­
schnippen Wiedergutmachungen, 
Entschädigungen oder wie immer 
man Reparationszahlungen aus 
der Zeit des Zweiten Weltkrieges 
sonst bemänteln mag, einfordern 
kann, warum dann nicht auch 
Griechenland? 

Das dürfte sich ein cleverer 
Athener Anwalt gedacht haben, 
als er sich aufmachte, Nachkom­
men von im Kriege von deutschen 
oder italienischen Truppen hinge­
richteten Partisanen z u suchen, 
für die er Wiedergutmachungsfor­
derungen an den deutschen Staat 
stellte. Seinem Fleiß ist es zu ver­
danken, daß er so viele Betroffene 
fand, bis eine Forderung von 85 
Mil l ionen D M zusammengekom­
men war. Dann verklagte er Berlin 
auf .Zahlung. N u n gibt es einen 
internationalen Grundsatz, ge­
nannt „Staaten-Immunität", wo­
nach ein Staat nicht von den Ge­
richten eines anderen Staates 
belangt werden darf. A u f dieses 
juristische Argument stützte sich 
die Bundesregierung und blieb 
untätig, war aber guten Mutes, 
daß der Anwalt scheitern werde. 

Das war ein Irrtum. Schon in der 
ersten Instanz wurde Berlin von 
einem griechischen Gericht ver­
donnert, an die von dem Anwalt 
vertretenen Mandanten 58 M i l l i o ­
nen Mark Wiedergutmachung zu 
zahlen, die Angehörige im Krieg 
als Partisanen oder als Opfer von 
deutschen Repressalien verloren 
hatten. In der plakativen Sprache 
unserer Medien nennt man solche 
Sülinemaßnahmen für Partisanen-

Überfälle „Waffen-SS-Massaker" 
und die Toten „Nazi-Opfer". Da 
wagt niemand zu widersprechen. 

Nachdem ein griechisches Ge­
richt in der ersten Instanz dem 
Anwalt recht gab, mußte sich die 
Bundesregierung notgedrungen 
zu Aktivitäten aufraffen, um die 
Forderung von 58 Mil l ionen Mark 
zurückzuweisen. Sie ging in die 
Berufung. Damit fielen die Juri­
sten des Auswärtigen Amtes auf 
den Bauch. 

Das Athener Landgericht hat 
entschieden, daß der Urteils­
spruch rechtens war und daß der 
Kläger sogar deutsche Liegen­
schaften in Griechenland zwangs-
versteigern lassen kann. Offiziell 
hat Joschka Fischers Auswärtiges 
A m t Härte demonstriert. Deutsch­
land denke nicht daran, die unbe­
rechtigten Reparationsforderun­
gen zu erfüllen, wurde verlaut-
bart. M a n verließ sich nur auf juri­
stische Argumentation. 

Der griechische Anwalt hat, um 
seine 58 Mil l ionen Mark einzutrei­
ben, einen Gerichtsvollzieher akti­
viert, der am 12. September drei 
deutsche Einrichtungen pfänden 
soll, die dann versteigert werden, 
nämlich das Deutsch Archäologi­
sche Institut, das Goethe-Institut 
und die Deutsche Schule in Athen. 
Ist man damit durch, dann warten 
schon Dutzende ähnlicher Klagen 
vor griechischen Gerichten, so daß 
wohl nicht nur die deutschen A r ­
chäologen und deutsche Schulkin­
der kein Dach mehr über dem 
Kopf haben, sondern daß dann 
auch der deutsche Botschafter sei­
ne Geschäfte von einem Camping­

wagen aus erledigen muß. Was ist 
nun mit der immer wieder ver­
breiteten offiziellen Auffassung, 
Reparationsforderungen sollen 
erst im Rahmen eines Friedens­
vertrages geregelt werden, wobei 
dann auch auf den Tisch kommt, 
was die Siegermächte bereits be­
kommen haben (Demontagen, 
Annexionen, beschlagnahmte Pa­
tente und deutsche Firmen im 
Ausland usw.)? Z u m anderen -
und dieser Aspekt wird von deut­
scher Seite unerwähnt gelassen -
handelt es sich bei Zivilisten, die 
als Partisanen oder im Rahmen 
von Sühnemaßnahmen erschos­
sen wurden, keineswegs u m Op­
fer völkerrechtswidriger Maßnah­
men. Jede Besatzungsmacht hatte 
das Recht, sie zu erschießen. 

Die Bundesregierungen aber 
duckten sich stets, wenn Vorwürfe 
aus der Zeit des Krieges erhoben 
wurden. M a n verläßt sich auf juri­
stische Formalien und verhält sich 
völlig anders als die Reichsregie­
rung nach 1918, als Friedrich 
Ebert Reichspräsident war. D a ­
mals wurden bereits ganz ähnli­
che Vorwürfe erhoben. Die Reichs­
regierung berief prominente 
Wissenschaftler, u m die Anschul­
digungen zu prüfen und gegebe­
nenfalls energisch zurückzuwei­
sen, und hatte fast alle Parteien 
der Republik auf ihrer Seite. 

A u f solche Ideen sind die 
Bundesregierungen noch nie ge­
kommen. Sie zogen und ziehen 
den Kopf ein und zahlen was ver­
langt w i r d . So schreitet aber die 
Auspowerung Deutschlands i m ­
mer weiter ungehindert fort. 

Wolfgang Mönkeberg 

K o m m e n t a r 

Große Freiheit 
Endlich besiegelte Bundespräsi­

dent Rau mit seiner Unterschrift 
seinen neuen, groß angelegten 
und schon lange erwarteten Be­
freiungsschlag: Gut vier Wochen 
vor der Zeit darf nunmehr beim 
Einkauf gefeilscht werden. Zu­
dem dürfte erst im nachhinein 
dem freiheitlich ausgerichteten 
Einkaufsbundesbürger vermut­
lich mit nicht gelindem Schrecken 
deutlich geworden sein, daß er 
mit seiner bisherigen Kaufge­
wohnheit seit über sechs Jahr­
zehnten i m Banne eines, wie die 
Zei tung „Die Welt" besorgt 
schreibt, „von Reichskanzler Hit­
ler u n d Wirtschaftsminister 
Schmitt unterzeichneten Rabatt­
gesetzes von 1933" stand. Dies hat 
nun endlich ein Ende: Döner und 
Pizza, Radkreuz und Schuhlöffel 
können ab sofort im Zuge der 
neuen Freiheit preisgünstigst er­
handelt werden. Dies ist nicht nur, 
wie ebenfalls „Die Welt" mit mü­
helos nachvollziehbarer Genugtu­
ung schrieb, „ein weiterer, kleiner 
Sieg der Globalisierung" , sondern 
auch eine Öffnung zu außerhalb 
Mitteleuropas liegenden Handels­
gewohnheiten h in , die an sich 
schon deswegen ihren eigenen 
Wert in sich tragen. Zudem dürfte 
das Zwischenmenschliche eine le­
benspralle Bereicherung erfahren: 
Verstiegene Gelehrte wie ver­
stockte Hausfrauen werden 
gleichsam in einem Schnellkursus 
in die schöne, neue Welt geführt -
das bisher Unzulängliche wird 
nun vor Ort morgenländisches Er­
eignis. Was freilich weiterhin be­
troffen machen muß und irgend­
wie befremdet, daß die unseligen 
Verfügungen von einst auch jetzt 
noch für Bücher und Zeitschriften 
gelten sollen. Herr Bundespräsi­
dent! Peter Fischer 

Die unendliche Geschichte ... 
N a c h d e r W i r t s c h a f t s o l l e n n u n m e h r a u c h d i e V e r s i c h e r u n g e n z a h l e n / V o n M a r t i n L ü d e r s 

Kaum hat der Bundestag das 
Gesetz über die Entschädi­

gung angeblicher und wirklicher 
Zwangsarbeiter aus der Zeit des 
Zweiten Weltkrieges verabschie­
det, mit dem sich die Deutschen 
zu zahlen verpflichten, und kaum 
hat man die Öffentlichkeit zu 
überzeugen versucht, daß damit 
alle Forderungen nach 
weiteren Wiedergutma­
chungen erledigt sind, da 
geht der Krach weiter. Z u ­
nächst meldete sich die 
„Stiftung polnisch-deut­
sche Aussöhnung", die 
nicht zuletzt dadurch in 
die Spalten der Presse ge­
riet, daß 125 Mi l l ionen 
D M , die ihr zur Weitergabe an 
ehemalige Zwangsarbeiter über­
geben worden waren, verschwun­
den sind. 

Die Polen behaupten jetzt, für 
die Auszahlung sei ein zu niedri­
ger Kurs für die Umrechnung von 
Euro in Zloty zugrunde gelegt 
worden. Deshalb w i l l jetzt der 
polnische Verein die deutsche Sei­
te verklagen, obgleich er aus­
drücklich die Auszahlung in Zloty 
verlangt hatte. A b sofort soll nach 
dem Willen der Polen verfahren 
werden. Offensichtlich war die in 
den Medien verbreitete Meldung 
falsch, nach Verabschiedung des 
entsprechenden Gesetzes gebe es 
für die deutschen Firmen Rechts­

sicherheit. M a n hatte bekanntlich 
die deutsche Seite damit erpreßt, 
daß in den U S A deutsche Firmen 
verklagt würden, wenn die 
Bundesrepublik und die deutsche 
Wirtschaft nicht zehn Mil l iarden 
D M für Entschädigungen auf­
brächten. Die Folgen der Klagen 
wären Beschlagnahmen deutscher 

überlassen. Das aber verlangt die 
Kommission, obgleich, wie „Die 
Welt" berichtet, der Wert aus den 
Versicherungspolicen „nicht mehr 
als 30 Mil l ionen D M beträgt". Die 
„Internationale Kommiss ion" aber 
w i l l allein 200 Mil l ionen D M für 
Verwaltungskosten berechnen 
und weitere 350 Mil l ionen D M für 

„humanitäre Vorha-
ben" einsetzen. 

. . Diese „Internationale 
» K o m m i s s i o n f ü r V e r s i c h e r u n g s a n s p r ü c h e Kommission für Versi-

a u s d e r Z e i t d e s H o l o c a u s t « cherungsansprüche aus 
der Zeit des Holocaust 

d r o h t j e t z t a u c h m i t Z i v i l k l a g e n hat, das kommt bei der 
Gelegenheit ans Tages­
licht, ein flottes Leben 
geführt. 1998 wurde sie 

gegründet, u m von den deutschen 
Versicherungen die Gelder einzu­
treiben - angeblich für Holocaust-
Opfer. Seitdem hat sie 60 M i l l i o ­
nen D M an Verwaltungskosten 
verschlungen, und dieser Betrag 
wurde von der deutschen Seite 
auch noch vorfinanziert. Jetzt for­
dert sie dieselbe Summe noch ein­
mal und droht, sonst die deut­
schen Versicherungen vor aus­
ländischen Gerichten zu verkla­
gen. 

Der Vorsitzende dieser K o m ­
mission ist der ehemalige Außen­
minister der Clinton-Regierung, 
Eagleburger, der, wie „Die Welt" 
berichtete, „jährlich eine knappe 
M i l l i o n Mark für seine Arbeit in 

Firmen in den U S A gewesen. Das 
wollte die Bundesrepublik abwen­
den und bemühte sich daher, das 
notwendige Geld für Reparatio­
nen aufzubringen. 

Jetzt droht eine „Internationale 
Kommission für Versicherungsan­
sprüche aus der Zeit des Holo­
caust" dennoch damit, Ziv i lk la ­
gen gegen deutsche Versiche­
rungen anzustrengen, die angeb­
lich Lebensversicherungspolicen 
von Holocaust-Opfern eingestri­
chen und nicht den Angehörigen 
ausgezahlt haben. Grund der Dro­
hung: Die deutschen Versicherun­
gen weigern sich, der „Internatio­
nalen Kommission" 550 Mill ionen 
D M aus dem Stiftungsfonds zu 

der Kommiss ion einstreicht". Seit 
1998 führte die Kommission jähr­
l ich etwa fünf Konferenzen auf 
Kosten der deutschen Versiche­
rungen (und das heißt: der deut-

. sehen Versicherten) durch. „Die 
Welt" zitiert ein Mitg l ied : „Wir 
stiegen stets im besten Hotel am 
Ort ab. Flüge waren selbstver­
ständlich Business-Class und die 
Unterbr ingung erfolgte in Sui­
ten." E i n Sprecher der Allianz-
Vers icherung il lustrierte, die 
Kommiss ion habe selbst die Ta­
gungen geplant u n d durchge­
führt, wobei man die deutschen 
Vertreter in Hotels minderer 
Qualität unterbrachte. Sie hatten 
ledigl ich z u bezahlen. 

Was den weiteren Skandal aus­
macht, faßt der „Welt"-Bericht so 
zusammen: „Die Allianz-Gruppe 
zahlte knapp 200 Policen aus, die 
meisten davon an osteuropäische 
Empfänger - und teilweise nach 
eigenen Recherchen bereits vor 
der Gründung der Kommission. 
Der Großteil der Ansprüche aus 
Deutschland wurde bereits in den 
50er und 60er Jahren im Rahmen 
des Bundesentschädigungsgeset­
zes ausbezahlt." 

U n d jetzt soll nochmals alles 
auf den großen Tisch geblättert 
werden! Sonst droht die „Interna­
tionale Kommiss ion" mit folgen­
schweren Privatklagen in den 
USA- Mar t in Lüders 
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Die wirtschaftlichen Realitä­
ten haben die Bundesregie­
rung eingeholt. Während 

sich der Bundeskanzler im ver­
gangenen Sommer noch in den 
Strahlen der vom niedrigen Euro-
Kurs angeheizten Export -Kon­
junktur sonnen konnte, hängen 
zwölf Monate später dunkle Wol­
ken am wirtschaftspolitischen 
Himmel. Was sich für kundige Be­
obachter schon im Lauf des Jahres 
2000 abzeichnete, ist inzwischen 
ins allgemeine Bewußtsein ge­
drungen: die deutsche Wirtschaft 
ist im Abschwung. 

Schon seit Anfang 2000 ist das 
Wirtschaftswachstum von Quartal 
zu Quartal zurückgegangen; im 
zweiten Quartal 2001 ist es ver­
mutlich ganz zum Erliegen ge­
kommen. Die von der Bundesre­
gierung im Jahreswirtschafts­
bericht aufgestellte Wachstums­
prognose von 2,75 Prozent für 
das Jahr 2001 ist damit nur 
noch Makulatur. Nicht einmal 
die Hälfte dieses Wertes halten 
führende Wirtschaftsforschungs­
institute heute noch für realis­
tisch. 

Auch auf dem Arbeitsmarkt ist 
die Schönwetterperiode vorbei. 
Ohnehin konnte sich die Bundes­
regierung auf diesem Feld nur mit 
Scheinerfolgen schmücken. So be­
ruhte der Rückgang der Arbeitslo­
senzahl allein auf demographi­
schen Gründen: In den Jahren 
1999 und 2000 schieden 436 000 
mehr alte Menschen aus dem Er­
werbsleben aus, als junge Men­
schen nachrückten. Demgegen­
über ging die Arbeitslosenzahl 
von Mitte 1999 bis Mitte 2001 u m 
ganze 244 000 zurück. U n d der 
von der Regierung gefeierte A n ­
stieg der Beschäftigtenzahl beruh­
te allein auf veränderten Zählwei­
sen bei Teilzeitarbeitskräften und 
geringfügig Beschäftigten. In Er-
werbsstunden gerechnet ist der 
seit 1997 zu verzeichnende A n ­
stieg des Arbeitsvolumens dage­
gen schon 1999 z u m Stillstand ge­
kommen. 

Doch inzwischen haben sich 
auch die statistischen Effekte ver­
braucht. Saisonbereinigt nimmt 
die Zahl der Arbeitslosen seit Jah­
resbeginn von Monat zu Monat 
zu. Insgesamt ist sie seit Jahresen­
de 2000 um 60 000 gewachsen, z u ­
letzt von M a i auf Juni um 22 000. 
Eine Umkehrung dieser Entwick­
lung ist nicht in Sicht. Ganz i m 
Gegenteil: Der Arbeitsmarkt ist 
ein konjunktureller Spätindikator. 
In vollem Umfang werden sich 
die Folgen des aktuellen K o n ­
junktureinbruchs dort erst in eini­
gen Monaten bemerkbar machen. 
Sein angesichts der demoeraphi-
schen Ausgangsdaten sehr be­
scheiden angesetztes Ziel , die A r -
beitslosenzahl bis zum Ende der 
Wahlperiode unter 3,5 Mil l ionen 
zu senken, wird der Bundeskanz­
ler allenfalls noch dadurch errei­
chen können, daß er im Wahljahr 
zweistellige Milliardenbeträge 
verpulvert, u m mit Hi l fe von 
ABM-Maßnahmen ein beschäfti­
gungspolitisches Strohfeuer zu 
entfachen. 

Im übrigen versucht der Bun­
deskanzler den Eindruck zu er­
wecken, als sei die verschlechterte 
Wirtschaftslage die Folge außen­
wirtschaftlicher Einflüsse und ha­
be mit seiner eigenen Politik nicht 
das Geringste zu tun. Doch die 
Wahrheit sieht anders aus. Natür­
lich strahlt der Konjunkturab-
schwung in den U S A auch auf Eu­
ropa aus. Daß die Folgen in 
Deutschland aber ausgeprägter 
sind als anderswo, kommt nicht 
von ungefähr. Jetzt rächt es sich, 
daß die rot-grüne Bundesregie-

K o n j u n k t u r : 

D i e Lage kippt 
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rung von Anfang an eine Poli­
tik gegen den Mittelstand be­
trieben hat. Während die Ver­
treter der Großindustrie vom 
Bundeskanzler hofiert und zu 
Kamingesprächen eingeladen 
werden, werden die Belange 
der kleinen und mittleren 
Unternehmen mit Füßen getre­
ten. U m einige tausend A r ­
beitsplätze bei H o l z m a n n 
kümmert sich der Bundes­
kanzler persönlich, der Verlust 
Hunderttausender von A r ­
beitsplätzen in der mittelstän­
dischen Bauwirtschaft ist ihm 
egal. 

Der Mittelstand ist aber nun 
einmal das Rückgrat der deut­
schen Wirtschaft. Er stellt mehr 
als 80 Prozent der Unterneh­
men und ist mit 20 Mil l ionen 
Beschäftigten der größte A r ­
beitgeber. U n d nur von ihm 
können die Mil l ionen zusätzlicher 
Arbeitsplätze erwartet werden, 
die zur Überwindung der Mas­
senarbeitslosigkeit erforderlich 
wären: Während in der Großindu­
strie durch Konzentrationsprozes­
se und Rationalisierung Arbeits­
plätze verlorengehen, sind in den 
kleinen und mittleren Betrieben 
allein in den Jahren 1999 und 2000 
996 000 zusätzliche Arbeitsplätze 
entstanden. 

Das heißt aber auch: Wer eine 
Politik gegen den Mittelstand be­
treibt, betreibt zugleich eine Poli­
tik gegen die Arbeitnehmer und -
vor allem - die Arbeitsuchenden. 

Umweltschutz und Bekämp­
fung von Ausländerfeindlich­
keit) ausgedehnt, die mit den 
betrieblichen Belangen der Be­
schäftigten rein gar nichts zu 
tun haben. 

Damit sind für die Unter­
nehmen nicht nur erhebliche 
Mehrkosten (rund 30 Prozent) 
verbunden. Gerade der mittel­
ständische Unternehmer, der 
mit seinem gesamten Vermö­
gen für die wirtschaftlichen 
Folgen seiner Tätigkeit einzu­
stehen hat, muß die A u s ­
dehnung gewerkschaftlicher 
Fremdbestimmung als be­
drückend und demotivierend 
empfinden. 

Dabei hätte es durchaus A n ­
sätze für eine sinnvolle, den 
Gegebenheiten der modernen 
Arbeitswelt und des Arbeits-

stung der Kapitalgesellschaften Auch die Ökosteuer stellt für marktes entsprechende Reform 
bei 38,65 Prozent, die der Perso- den Mittelstand eine besondere des Betriebsverfassungsgesetzes 
nenunternehmen dagegen bei 51,4 Belastung dar. Während die Groß- gegeben. So fordert nicht nur die 
Prozent. Eine so massive Benach- industrie durch die Ausnahmere- Union, die Fesseln des Tarifver-
teiligung der Personenunterneh- gelungen für besonders energiein- tragsrechts zu lockern und Be-
men hat es noch nie gegeben, tensive Produktionszweige vor triebsvereinbarungen auch über 

dem Schlimmsten bewahrt wird, 
müssen die meisten kleineren Be­
triebe die gestiegenen Produk­
tions- und Transportkosten in vol-

St iefkind von Schröders Wirtschaftspolitik ist der Mittelstand: Protest ge­
gen die Schließung eines mittelgroßen Betriebes nahe Berlin Foto: dpa 

Selbst wenn der Einkommensteu­
erspitzensatz im Jahre 2005 - end­
lich - auf 42 Prozent sinkt, bleibt 
noch eine Belastungsdifferenz von 
sieben Prozentpunkten, fast dop­
pelt soviel wie vor der Reform. 

Löhne und andere üblicherweise 
durch Tarifvertrag geregelte Be­
schäftigungsbedingungen zuzu­
lassen. Doch eine solche Reform, 

ler Höhe tragen. Das geht für viele die die Bedingungen für betriebli-

Dagegen treffen die Kompensa­
tionsmaßnahmen den Mittelstand 
mindestens im selben Umfang, 
wenn nicht sogar stärker als die 

- man denke nur an das Spedi-
t i o n f l g e w e r b c — b i s a n d i e G r e n z e 
der Existenzgefährdung und für 
nicht wenige leider aucn darüber 
hinaus. Der traurige Rekord an 
Unternehmensinsolvenzen, der in 

che Bündnisse für Arbeit entschei­
d e n d v e r b e s s e r t h ä t t e , -»v-MrcJc -vcm 
der rot-grünen Mehrheit strikt ab­
gelehnt. 

Bisher hat die Bundesregierung 
Kapitalgesellschaften. Besonders der ersten Hälfte dieses Jahres zu alle Forderungen, der dramati 

mm 
verzeichnen 
Zeugnis ab. 

war, legt davon 

Peter Rauen M d B 

» V e r t r a u e n s b i l d e n d i s t 

e i n e r u h i g e H a n d n u r 

d a n n , w e n n d a s S c h i f f 

a u f s i c h e r e m K u r s 

l i e g t , n i c h t a b e r d a n n , 

w e n n e s a u f G r u n d z u 

l a u f e n d r o h t . « 

Und genau dies ist der Vorwurf, 
den ich der rot-grünen Bundesre­
gierung seit drei Jahren mache. 
Belege dafür gibt es mehr als ge­
nug. 

Die Steuerreform des vergange­
nen Jahres, die die Regierung bis 
heute als Großtat für den Wirt­
schaftsstandort Deutschland 
feiert, kommt in allererster Linie 
den großen Kapitalgesellschaften 
zugute. Für sie ist der Körper­
schaftssteuersatz auf einbehaltene 
Gewinne zum 1. Januar 2001 um 

einschneidend sind die zum Jah­
resanfang 2001 verschlechterten 
A b s c h r e i b u n g s b e d i n g u n g e n . 
Nachdem schon durch das Steuer­
reformgesetz die degressive A f A 
und die sogenannte Ansparab­
schreibung erheblich einge­
schränkt worden waren, wurden 
vom Bundesfinanzministerium 
zum Jahresbeginn neue AfA-Ta-
bellen eingeführt, durch die die 
Abschreibungsfristen für die all­
gemein verwendbaren Wirt­
schaftsgüter z u m Teil drastisch 
verlängert wurden. Inzwischen 

15 Prozentpunkte von 40 auf 25 hat es selbst bemerkt, daß es mit 
Prozent verringert worden. Dage­
gen ist der für die mittelständi-
schen Personenunternehmen 
maßgebliche Einkommensteuerta­
rif in der Spitze um gerade einmal 
2,5 Prozentpunkte, von 51 auf 48,5 
Prozent, gesenkt worden. Unter 
Einbeziehung von Solidaritätszu­
schlag und Gewerbesteuer liegt 
die ertragsteuerliche Gesamtbela-

Es ist aber nicht allein das Steu­
errecht, mit dem die Bundesregie­
rung den Mittelstand benachtei­
ligt und belastet. Durch immer 
mehr Regulierung und Bürokrati-
sierung hat die Bundesregierung 
gerade die kleinen und mittleren 
Unternehmen drangsaliert. Das 
Gesetz gegen sogenannte Schein­
selbständigkeit ist hier ebenso zu 
nennen wie der Rechtsanspruch 
auf Teilzeitarbeit, die Einschrän­
kung befristeter Arbeitsverhält­
nisse oder die Herabsetzung des 
Schwellenwerts für den Kündi­
gungsschutz. 

Die Krone aufgesetzt hat die 
Bundesregierung ihrer mittel­
standsfeindlichen Politik aber mit 
der Änderung des Betriebsverfas­
sungsgesetzes. Die Gewerkschaf­
ten klagen seit langem darüber, 
daß ihnen nicht nur die Mitglieder 
davonlaufen, sondern auch der 
Anteil der betriebsratslosen Be­
triebe in den letzten Jahren immer 
größer geworden ist. Wohl nicht 
zuletzt deshalb, um sie für ihr 
Stillhalten bei der Steuerreform zu 
belohnen, hat die Bundesregie­
rung jetzt ungeachtet aller Prote­
ste eine Reform des Betriebsver­
fassungsgesetzes durchgesetzt, 
die dieser „Erosion" entgegenwir­
ken soll. Die Beschäftigtengrenze, 
von der an Betriebsratsmitglieder 
freizustellen sind, wurde herabge-

den neuen AfA-Tabellen über das 
ursprünglich gesteckte Mehrbela­
stungsziel hinausgeschossen ist. 
Z u m Ausgleich soll jetzt auf die 
Einführung neuer Branchentabel­
len verzichtet werden. Das nützt 
vor allem der Großindustrie. Die setzt, die Zahl der Betriebsratsmit 
kleinen und mittleren Unterneh- glieder erhöht und der Zuständig 
men haben davon so gut wie keitskatalog des Betriebsrats auf dem Schönwetterkapitän Schrö-
nichts. Angelegenheiten (beispielsweise der. 

sehen Verschlechterung der Wirt­
schaftslage entgegenzuwirken, 
mit dem Argument zurückgewie­
sen, daß Konjunkturprogramme 
in einer globalisierten Wirtschaft 
wirkungslos bleiben müßten. Das 
beruht auf einem absichtlichen 
Mißverständnis. Niemand - am 
allerwenigsten die C D U /CSU -
fordert milliardenschwere Ausga­
benprogramme, deren einziger 
dauerhafter Effekt die Erhöhung 
der Staatsverschuldung wäre. Ge­
bot der Stunde ist aber ein grund­
sätzlicher politischer Kurswech­
sel, der die strukturellen Bedin­
gungen für Wirtschaftswachstum 
und Beschäftigung nachhaltig ver­
bessert. Genau dies ist das Ziel 
des von der CDU/CSU-Fraktion 
vorgelegten Zehn-Punkte-Pro­
gramms. Im Mittelpunkt steht die 
Forderung nach Rücknahme der 
von der Koalition geschaffenen 
Beschäftigungshemmnisse, nach 
Schaffung eines hinreichend flexi­
blen Arbeitsrechts, nach einer 
grundlegenden Reform der Sozi­
alsysteme und nach steuerlicher 
Gleichstellung des Mittelstands. 

Von all dem wi l l der Bundes­
kanzler nichts wissen. Er hofft auf 
bessere Zeiten und nennt das eine 
Politik der ruhigen Hand. Doch 
eines hat er bei seinem Selbstlob 
übersehen: Vertrauensbildend 
wirkt eine ruhige Hand nur dann, 
wenn das Schiff auf sicherem Kurs 
liegt, nicht aber dann, wenn es auf 
Grund zu laufen droht. U n d ge­
nau dieses Schicksal droht der 
deutschen Volkswirtschaft unter 

ä 
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M a z e d o n i e n : 

Droht der fünfte Balkankrieg 
B e r l i n s t e l l t s i c h u n t e r f r a n z ö s i s c h e m K o m m a n d o h a l b h e r z i g d e r n e u e n L a g e 

In Mazedonien wird nach wie 
vor geschossen. Die albanischen 

Rebellen der U C K halten das 
Grenzgebiet zum Kosovo besetzt, 
manche Stellungen liegen gefähr­
lich nah an Skopje. Wenn die Nato 
nicht eingreift, wird es zum Bür­
gerkrieg zwischen dem albani­
schen und dem slawischen Teil 
der Bevölkerung kommen, die 
U C K ist im Partisanenkampf der 
mazedonischen Armee überlegen, 
an Mannschaftsstärke sowie an 
Motivation. Es wäre der fünfte 
Balkan-Krieg in zehn Jahren und 
für die Nato wahrscheinlich der 
gefährlichste. Denn anders als bei 
den Einsätzen im Kosovo hätte sie 
es mit mehreren Fronten und 
hochmotivierten Milizionären zu 
tun. Mannschaftsverluste wären 
unvermeidlich. 

Diesen Bürgerkrieg zu verhin­
dern, das sei die Aufgabe, der sich 
Deutschland im Rahmen der Nato 
nicht entziehen dürfe. So Bundes­
außenminister Fischer. Aber es 
geht nicht nur um Mazedonien. Es 
geht auch um die Glaubwürdig­
keit der deutschen Außenpolitik, 
wie Fischer ebenfalls mit erfreu­
licher Offenheit betonte. Das 
stimmt. 

Diese Glaubwürdigkeit steht auf 
dem Spiel. N u r : Sie stünde es 
nicht, wenn die Regierung Schrö­
der/Fischer und vor ihr die Regie­
rung Kohl die Bundeswehr nicht 
zum Steinbruch der Haushalts­
konsolidierung gemacht hätten. 
Seit Jahren ist bekannt, daß eine 
moderne Armee heute vor allem 

für Kriseneinsätze tauglich sein 
muß und daß die entsprechende 
Umstrukturierung Geld kostet, 
nicht Geld spart. Die neuen Auf­
gaben erfordern höchsten techno­
logischen Standard, entsprechen­
de Ausrüstung und Ausbildung. 
Das ist auch entscheidend für die 
Motivation. Paris, London und 
Washington machen es vor, in 
Deutschland dagegen ist die Trup­
pe nur noch bedingt einsatzfähig. 
Auch wenn die Deutschen in M a ­
zedonien noch einmal im Rahmen 
einer Kooperation mit 
französischen und spa­
nischen Soldaten und 
u n t e r K o m m a n d o 
Frankreichs mit von 
der Partie sind, der 
Schaden ist bereits ent­
standen, die Glaub­
würdigkeit steht 
Zweifel. 

wiederholt und schon seit einiger 
Zeit. Das angeschlagene deutsch­
französische Verhältnis, die in 
Nizza offenbar gewordene Kon-
zeptlosigkeit in der Europa-Poli­
tik, der Entfremdungsprozeß geg-
genüber Amerika , die Naivität 
gegenüber Rußland, es gibt mitt­
lerweile eine ganze Reihe von 
Fehleinschätzungen. Sie werfen 
auch ein Licht auf das Machtver­
ständnis der Regierung Schröder. 
Macht ist für diesen Kanzler vor 
allem eine Frage der wirtschaft-

M i l i t ä r i s c h e M a c h t 

b r a u c h t a u c h e i n f ü r u n s e r V o l k 

n a c h v o l l z i e h b a r e s Z i e l 
in 

Da können Schröder und F i ­
scher jetzt noch so nachdrücklich 
ihre Bereitschaft zum Einsatz be­
kunden, bei den Verbündeten hat 
man längst registriert, wie wenig 
Wert Berlin auf die Bundeswehr 
legt. Der Beschluß der Nato zur 
Intervention erfolgte ohne die 
Deutschen. M a n rechnet eigent­
lich nicht mehr mit ihnen. 

Daß Berlin sozusagen noch in 
ein Boot unter französischer Flag­
ge springt, bestätigt nur diese Ein­
schätzung. Die Deutschen sind 
militärisch und damit auch poli­
tisch keine Führungsmacht. Berlin 
hat die außenpolitische Lage 
falsch eingeschätzt und das 

liehen Stärke. Aber Macht ist 
mehr. Es ist auch technologische, 
militärische und politische Stärke. 
Die Faktoren bedingen einander. 
H i n z u kommt die Demographie. 
Schon heute hat der deutsche 
Wirtschaftslöwe eine Silbermäh-

Die Innovationskraft, für die ne 
permanente technologische Revo 
lution unabdingbar, schwindet, 
und jetzt lässt auch die militäri­
sche nach. 

Deutschland läuft noch einmal 
mit, mit einem letzten Aufgebot 
als Hilfstruppe. Macht braucht 
auch ein Ziel , lehrt Guardini . Kohl 
hatte immerhin Europa. Schröder 
hat nur sich selbst. Das Schwert ist 

die Achse der Welt, meinte de 
Gaulle. Er wußte, wie übrigens 
auch Adenauer, daß es ohne mi l i ­
tärische Kraft keine Macht mit 
Einfluß auf das Geschehen in der 
Welt und selbst nur in Europa 
gibt. Das ist für Schröder und Co 
schwer zu begreifen. Dieser Kanz­
ler kommt aus einer Generation, 
die ideologisch-pazifistisch ge­
prägt wurde und teilweise die 
Bundeswehr am liebsten abge­
schafft hätte. Jetzt holt sie der 
Schatten der Vergangenheit wie­

der ein. M a n kann nicht 
endlos ungestraft Politik 
gegen die Wirklichkeit 
machen. Die starken 
Mächte heute heißen 
Amerika, es folgen mit 
Abstand Großbritan­
nien, Frankreich. Sie ha-
ben ihre Wehrbudgets 
den Gegebenheiten an­
gepaßt. 

Die Deutschen sind zur Hil fs ­
truppe degradiert. Das wird kei­
ner der Verbündeten sagen. M a n 
ist froh, wenn Deutsche mitmar­
schieren, das verringert im Ernst­
fall die eigenen Verluste. Für Ber­
lin kommt es jetzt darauf an, die 
möglichen menschlichen Verluste 
selber gering zu halten. Politisch 
aber ist das K i n d , die Glaubwür­
digkeit der Regierung Schröder, 
längst im Brunnen. Da helfen kei­
ne Beschwörungsformeln mehr. 
Diese Glaubwürdigkeit könnte 
nur noch durch eine Erhöhung 
des Wehrbudgets wiederherge­
stellt werden. Aber dafür gibt bei 
Rotgrün keine Basis. J. L i m i n s k i 

G e d a n k e n z u r Z e i t : 

» 

Das Mißverständnis mit der Einheit 
E i n h e i t d e r A r b e i t e r k l a s s e « u n d » E i n h e i t E u r o p a s « e r s e t z e n n i c h t d i e N a t i o n / V o n W i l f r i e d B Ö H M 

B : 
ei dem Wort 

E i n h e i t " 
fühlen sich bei­
de angespro­
chen, die SPD 
und die C D U . 
Doch ihre Stra­
tegen denken 
dabei nicht an 
die „Einheit der 

Nation". Die der SPD haben die 
„Einheit der Arbeiterklasse" i m 
Sinn, die der C D U die „Einheit 
Europas". 

Für die Schröder-SPD beweist 
das deren skandalöse Einbezie­
hung der Kommunisten in die po­
litische Verantwortung für ganz 
Berlin, nachdem in Magdeburg 
und Schwerin das rote Volksfront-
Bündnis mit den Brüdern in Marx 
bereits vollzogen wurde. Die 
„Zwangsvereinigung" des Jahres 
1946 von SPD und K P D zur SED, 
die sich heute PDS nennt, er­
scheint heute in einem anderen 
Licht, als der tapfere Kampf ver­
muten ließ, den der unvergessene 
Kurt Schumacher gegen die Kom­
munisten in der Nachkriegszeit 
führte. „Rotlackierte Faschisten" 
hatte er damals die Kommunisten 
genannt. 

Heute also wi l l die SPD mit den 
zwanzig Prozent Kommunisten-
und Mitläufern gemeinsame Sa­
che machen, die achtzig Prozent 
der Menschen in ihrem Herr­
schaftsbereich ungefragt zum 
„Sieg des Sozialismus" führen 

wollten, einmauerten und hinter 
Minen und Selbstschußanlagen 
gefangen hielten. Es ist ein Aber­
witz der deutschen Geschichte, 
daß die Sozialdemokraten nicht 
nur ein Bündnis mit denen schlie­
ßen, die vor einem guten Jahr­
zehnt mit dem Ruf „Wir sind das 
Volk" entmachtet wurden, son­
dern daß sie diesen Verrat an der 
deutschen Freiheitsrevolution des 
Jahres 1989 auch noch als „Beitrag 
zur inneren Einheit" Deutsch­
lands ausgeben. So identifiziert 
die SPD die Unterdrücker von 
einst mit den von diesen Unter­
drückten und bestätigt in makabe­
rer Weise „die führende Rolle der 
Partei in der D D R " . 

Für die „Europa­
partei C D U " bedeu­
tet „Einheit" die Ver­
einigung Europas, 
unter dem sie die Eu­
ropäische Union (EU) 
in Brüssel versteht. 
Die Wiedervereini­
gung Deutschlands erschien ihr 
als ein Schritt auf dem Weg zu die­
sem vereinten Europa und nicht 
als das nationalstaatliche Ereignis 
„Deutschland einig Vaterland". 
Deutsche und europäische Einheit 
seien „zwei Seiten ein- und dersel­
ben Medaille" , beliebte Helmut 
K o h l z u sagen, und Wolfgang 
Schäuble meinte, man habe bei 
der Wiederherstellung der staat­
lichen Einheit „absichtlich darauf 
verzichtet, das nationale Pathos 
anzusprechen. Das wäre für uns 

speist. Augenzwinkernd hieß es 
seinerzeit in Bonn, die PDS müsse 
schon deswegen bleiben, damit 
die SPD nicht zu stark würde. 

Das kurzsichtige, ausschließlich 
parteitaktisch motivierte Verhal­
ten verhinderte auch, daß sich die 
Deutsche Soziale Union (DSU) als 
eine A r t Interessenpartei der 
Deutschen in den „neuen" 
Bundesländern und möglicher­
weise als eine konservative Partei 
und somit Partner der Union in 
der deutschen Politik entwickeln 
konnte. Angesichts solcher kurz­
sichtigen Politik ist es überdies 
nicht verwunderl ich, daß die 

nützlichen Idioten in 
~~ den Medien ihren Star-

M i t R ü c k s i c h t a u f u n s e r e N a c h b a r n ^ u ^ ^ t 

w u r d e d i e F a h n e d e r n a t i o n a l e n E i n h e i t S S s e i n e pftei s a l o n " 
tahig zu machen. 

und für unsere Nachbarn nicht 
gut gewesen". So wurde der 
„Wirtschaftsstandort D " auf die 
einst kommunistisch beherrschte 
D D R ausgedehnt und die 
schwarz-rot-goldenen Fahnen der 
nationalen Einheit schnellstens 
wieder eingepackt. Die Reise ins 
Blaue mit dem Griff nach den gol­
denen Sternen Europas wurde un­
verdrossen fortgesetzt. 

Obwohl vierzig Jahre sozialisti­
sche Wirtschaft zwischen Rügen 
und Thüringer Wald allergrößte 
Anstrengungen erforderten, blie­
ben die deutschen Zahlungen 
nach Brüssel unverändert hoch. 

s c h n e l l s t e n s w i e d e r e i n g e r o l l t 

So ist es auch nicht verwunder­
lich, daß die C D U auf eine umfas­
sende geistige Auseinanderset­
zung mit dem Marxismus in der 
Annahme verzichtete, „das erledi­
ge sich von selbst". Die SED blieb 
unter dem Namen PDS mit ihrer 
finanziellen und organisatori­
schen Struktur erhalten, kommu­
nistische Organisation, Agitation 
und Propaganda wurden nach 
vierzig Janren „Diktatur des Pro­
letariats" nicht etwa verboten, 
sondern aus der Staatskasse ge-

SPD und C D U haben, 
jede auf ihre Weise, da­
zu beigetragen, daß der 

antitotalitäre Grundkonsens der 
deutschen Politik zerbrochen ist. 
Erst wenn beide Parteien mit dem 
Begriff „Einheit" wieder den de­
mokratischen deutschen National­
staat meinen, werden sie tauglich 
zur Abwehr aller Totalitarismen 
und zur Mi twirkung beim Bau des 
notwendigen, vereinten Europa, 
das sich auf seine demokratischen 
Nationalstaaten gründet. A l s sol­
che empfinden sich alle anderen 
europäischen Staaten, auf die es 
dabei ankommt. • 

Gelten die 
Untersuchungen des 
Parlaments nichts? 
A n f r a g e V e r a L e n g s f e l d s an 

d e n Bundes tagspräs identen 

In einem Brief an den Präsiden­
ten des Bundestages hat Vera 

Lengsfeld M d B darum gebeten, 
klarzustellen, notfalls mit Hilfe 
des Verfassungsgerichtes, wel­
chen Wert Ergebnisse parlamenta­
rischer Untersuchungsausschüsse 
haben. Die PDS versucht mit einer 
Prozeßflut z u verhindern, daß Er­
kenntnisse aus Untersuchungsbe­
richten des Bundestages öffentlich 
zitiert werden. 

Das betrifft besonders die Er­
gebnisse des Immunitätsaus­
schusses in der 13. Legislaturpe­
riode zur Stasi-Mitarbeit des 
Abgeordneten Gys i sowie die Be­
richte über das Parteivermögen 
der S E D u n d verschwundenes 
DDR-Vermögen. Persönlichkeiten 
wie Bärbel Bohley und Freya Klier 
wird unter Androhung von Geld­
strafen, ersatzweise Haft, unter­
sagt, unter Bezugnahme auf den 
oben genannten Bericht des Im­
munitätsausschusses den Abge­
ordneten Gysi als Mitarbeiter der 
Staatssicherheit zu bezeichnen. 
Die PDS hat Vera Lengsfeld zu 
untersagen versucht, und zwar 
mit Androhung einer halben Mil­
l ion Mark Bußgeld, ersatzweise 
sechs Monate Haft, unter Bezug­
nahme auf die Ergebnisse des 
Untersuchungsausschusses über 
das mutmaßlich verschwundene 
SED- und DDR-Vermögen öffent­
lich zu äußern. Da Vera Lengsfeld 
eine Unterlassungserklärung ver­
weigerte, prozessierte die PDS 
jetzt gegen die „Frankfurter Allge­
meine Zei tung" und die „Welt am 
Sonntag", die entsprechende Be­
richte über beziehungsweise Le­
serbriefe von Vera Lengsfeld ver­
öffentlich hatte. 

In dem Brief von Vera Lengsfeld 
an Wolfgang Thierse heißt es: 
„Nach Lage der Dinge ist es un­
umgänglich zu bekunden, daß es 
legitim ist, aus veröffentlichten 
Untersuchungsberichten der Par­
lamente zu zitieren und parla­
mentarische Wertungen in der Öf­
fentlichkeit zu verbreiten, ohne 
dafür gerichtlich belangt werden 
zu können. Die juristische Ener­
gie, die die PDS gegen die Arbeits­
ergebnisse v o n Parlamentsaus­
schüssen entfaltet, läuft auf eine 
Schwächung der Parlamente hin­
aus. Schließlich können wir uns 
parlamentarische Untersuchun­
gen sparen, wenn wir deren Er­
gebnisse nicht öffentlich verwen­
den dürfen." • 

Gipfel-Elegie 

Ruhe über allen Gipfeln, 
kaum ein Hauch in Waldeswipfeln, 
so besang's im Sturm und Drange 
einst der Dichter - her ist's lange. 

Heute stürmen die Touristen 
auf die Gipfel, auf die Pisten. 
Alle Ruhe ist verflogen, 
Spaßgesellschaft eingezogen. 

Gipfel selbst sind Platitüden, 
die das Fernseh-Volk ermüden: 
Klar, drum braucht die Jagd nach 
Quoten 
stürmisch drängende Chaoten! 

Giga-Gipfler, Mega-Mächte, 
Demonstranten, selbstgerechte, 
Mikro-Hime, Nano-Narren -
alle ziehen Mammons Karren ... 

Pannonicus 



Aus aller Welt 

Z i t a t e • Z i t a t e 

„Die PDS ist nicht die Nachfolge­
partei, sondern die Fortsetzungs­
partei der SED - nur ohne M o ­
skau. Die müssen endlich 
kapieren, daß der Sozialismus 
letztlich ein System ist, das ohne 
eine Mauer aus Beton und Ideolo­
gie gar nicht existieren kann." 

Günter Schabowski 
ehemaliges Mitglied 

des Politbüros der SED 

„Die PDS ist die Partei, die ohne 
Fahrschein im Intercity-Express 
mitfährt und sich laufend über 
den schlechten Service beklagt." 

Angela Merkel 
CDU-Bundesvorsitzende 

„Dieser Ker l faselt von Sozia­
lismus und w i l l doch in Wirklich­
keit nur die SED-Diktatur und sei­
ne eigene Stasi-Verstrickung 
schönreden." 

Bärbel Bohley 
Bürgerrechtlerin 

„Ein Senat unter Tolerierung oder 
Mitwirkung der PDS ist ein Af ­
front für jeden Amerikaner, der 
seit Kriegsende die Freiheit Ber­
lins verteidigt hat." 

Don F. Jordan 
Journalist und ehemaliger 

Berater Bill Clintons 

„Otto Schily hat erst kürzlich ge­
sagt, diese Maßnahme sei nötiger 
denn je." 

Peter Gauweiler 
zur Überwachung der PDS 

durch den Verfassungsschutz 

„Die Bundesrepublik ist in ihrer 
Substanz nicht demokratisch." 

Sahra Wagenknecht 
Politikerin (PDS) 

„Es gibt die PDS und es gibt Gre­
gor Gysi , und die eine hat mit dem 
anderen nicht viel zu tun." 

Gerhard Schröder 
Bundesvorsitzender der SPD 

und Bundeskanzler 

„Das Wählervotum kann so sein, 
daß wir über eine Zusammenar­
beit mit der PDS sprechen müs­
sen." 

Peter Strieder 
Berliner SPD-Vorsitzender 

„Die bundesdeutschen Politiker 
lassen sich nicht gern in die Kar­
ten schauen, wie sie punkto D D R 
gespielt haben. Aber im Interesse 
einer gesamtdeutschen Perspekti­
ve wäre genau das wichtig." 

Lutz Rathenow 
Schriftsteller 

„Für den EKD-Synodenpräses 
Jürgen Schmude mag der Rechts­
anwalt Wolfgang Vogel - der 
Unterhändler der D D R für den 
Gefaneenenfreikauf - ein guter 
Mensen gewesen sein, für mich 
aber war er ein Menschengroß­
händler, der an unserem Kopfgeld 
gut verdient hat." 

Matthias Storck 
Pfarrer und ehemaliger DDR-Häftling 

„Nach den Rentennachzahlungen 
für systemnahe DDR-Bürger dürf­
ten bald die IMs Schmerzensgeld 
erklaeen. Bei bundesdeutschen 
Gerichten ist alles möglich, wenn 
die DDR-Vergangenheit anhand 
von altbundesdeutschen Gesetzen 
juristisch seziert w i r d . " 

Lutz Rathenow 
Schriftsteller 

„Die Katastrophe des Honecker-
Besuches 1987 hätte nicht sein 
müssen, wenn man sich genauer 
mit den inneren Verhältnissen der 
DDR beschäftigt hätte." 

Dieter Haack 
Präsident der bayrischen Landessynode 

Frankreich: 

Ohne Moskaus Geld keine K P F 
S o w j e t - A r c h i v e : » K l a s s e n k a m p f « u n d » V o l k s f r o n t « f u n k t i o n i e r t e n n u r m i t R u b e l 

Völlig verschwiegen wurde in 
Frankreich und im Ausland 

die Veröffentlichung eines Buches 
von zwei französischen Journali­
sten, das die Finanzierung der 
französischen K P durch die So­
wjetunion beschreibt. Nach Anga­
ben eines seiner Autoren, des Ruß­
landexperten Pierre Lorrain, 
könne diese Verschwiegenheit al­
lein durch Querschüsse seitens 
der früheren Weggefährten der 
untergegangen Sowjetunion er­
klärt werden, die für längere Zeit 
noch die Welt des Verlagswesens 
beeinflussen. A u f 300 Seiten wer­
den zahlreiche Dokumente zitiert, 
die ohne Zweifel beweisen, daß 
ohne das Moskauer Geld vermut­
lich die K P F eine Randerschei­
nung des französischen poli t i ­
schen Lebens geblieben wäre. 

Das Interessante an dem Buch 
(„L'argent de Moscou" , Plön Ver­
lag) ist, daß die Autoren sich fast 
ausschließlich auf einschlägige 
Moskauer Dokumentationsquel­
len stützen konnten. Die Archive 
der einstigen sowjetischen Macht­
zentrale sind nämlich in fünf A b ­
teilungen aufgegliedert, darunter 
die Archive des Zentralkomitees 
der K P d S U , die die Finanzbezie­
hungen zwischen der K P d S U und 
den ausländischen kommunisti­
schen Parteien behandeln. Diese 
Sonderarchive werden derzeitig 
von der amerikanischen Hoover 
Stiftung und der Bücherei des US-
Kongresses ausgewertet. Insge­
samt, das.heißt für die fünf A r ­
chivfächer, wären rund hundert 
Mil l ionen Dokumente auszuwer­

ten, so daß ihre Auswertung 
durch tausend Forscher ungefähr 
37 Jahre benötigen würde. U m ein 
Abbi ld von den Schwierigkeiten 
zu geben, die die Aufarbeitung 
bolschewistischer Auslandsakti­
vitäten bereitet, sei darauf verwie­
sen, daß der Fonds des US-Kon­
gresses hundert Mi l l ionen 
Dokumente beinhaltet, daß es 
aber von 5000 Archiven verwertet 
wird . Dieser Fülle des Materials 
steht eine schnelle Verwertung 
der sowjetischen Archive gegenü­
ber, so daß diese Archive noch 
lange unberührt bleiben dürften. 
Die sowjetischen Archive sind 
fünffach gegliedert: die Archive 
des Präsidenten der SU, die Mitte 
1990 entstanden sind und fünfzig 
Jahren geheim bleiben sollen. 
Dann diejenigen des Zentralko­
mitees der K P d S U und diejenigen 
des russischen Sicherheitsministe­
riums sowie schließlich die des 
Instituts für Militärgeschichte. 
H i n z u kommen Auslandsarchive, 
die die Aktivitäten der Komintern 
umfassen und etwa die Hälfte der 
geraubten Archive des Deutschen 
Reichs. 

Die Verfasser des Buches räu­
men ein, daß sie unter solchen Be­
dingungen nur tausend fünfhun­
dert Dokumente ausgewertet 
haben, was immerhin schon eine 
einjährige Arbeit in Anspruch 
nahm. Laut Pierre Lorrain und sei­
nem Mitverfasser, Victor Loupan 
(der beim „Figaro-Magazine" 
Nachrichtenredakteur ist), bieten 
die sowjetischen Archive den 
Nichteingeweihten einen gespen­

stischen Einblick in die blutrünsti­
ge Außenpolitik Stalins. Bisher ha­
ben sich die russischen Staatsbe­
hörden geweigert, dem Beispiel 
der bundesdeutschen Behörden 
zu folgen, die durch die Schaffung 
der Gauck-Behörde einen wenig­
stens oberflächlichen Zugang zum 
Wesen des Stasi-Regiments gebo­
ten haben. 

Über die Namen und die „Sün­
den" der sowjetischen Bürger, die 
in den stalinistischen K Z s ver­
schwunden sind, wird man noch 
lange rätseln. Die einzig brisante 
Ausnahme in der Geheimhaltung 
der jetzigen russischen Staatsver­
waltung ist die Auslieferung der 
Dokumente, die das Massaker von 
Katyn betreffen, an die polnischen 
Behörden. Diese Dokumente wur­
den 1992 ausgehändigt. Ebenfalls 
in diesem Jahr lieferte Jelzin 
Frankreich die Dokumente des 
französischen „Deuxieme Bure-
au"(des damaligen Geheimdien­
stes), die 1943 von Paris nach Ber­
lin überführt wurden und nach 
dem Krieg nach Moskau gelangt 
waren. Bei den übrigen Unterla­
gen herrscht der Anschein vor, 
daß Moskaus gegenwärtige Füh­
rungselite, die zudem noch über­
wiegend aus der K P d S U und der 
Regierung der Sowjetunion 
stammt, nicht besonders koopera­
tionswillig ist und sich zudem of­
fenbar noch mit großem Nutzen 
für die Ziele ihrer eigenen Außen­
politik auf die geheimen Erkennt­
nisse ihrer bolschewistischen Vor­
gänger stützt. 

Pierre Campguilhem / P. F. 

In K ü r z e 

Teurer »Lump« 
Man darf den österreichischen 

Bundespräsidenten Klestil weder 
als „Lump" bezeichnen noch be­
haupten, diese Bezeichnung sei 
eigentlich zu harmlos für ihn -
trotz seines Verhaltens bei der 
Herbeiführung der „Sanktionen". 
So hat das Landesgericht Wien in 
erster Instanz entschieden und 
demzufolge den Salzburger FPÖ-
Obmann Schnell zu einer Geld­
strafe von 14 000 Mark oder 50 
Tagen Arrest verurteilt. Das er­
öffnet interessante Perspektiven: 
Würde das Gericht alle Öster­
reicher aburteilen, die ebenso 
denken wie Schnell, wären die 
Staatsfinanzen saniert und sogar 
noch die EU-Erweiterung f i ­
nanziert - vorausgesetzt natür­
lich, daß die Delinquenten ihre 
Strafen nicht lieber absitzen. R G K 

Kritik an P. Spiegel 
. Paul Spiegel, Präsident des Zen­

tralrates der Juden in Deutsch­
land, hat laut der in New York er­
scheinenden deutsch-jüdischen 
Zeitung „Aufbau" in Israel „blan­
kes Entsetzen" hervorgerufen. Der 
Grund: seine Forderung, Deutsch­
land solle russischen Juden nur 
dann das Einwanderungsrecht er­
teilen, wenn sie Juden im Sinne 
des jüdischen Gesetzes seien. 

Hilfe aus Bayern 
Bayerns Sozialministerin Chr i ­

sta Stewens hat bei einem Besuch 
im südlichen Ostpreußen das 
„Haus Kopernikus" in Alienstein 
als „Ort des Brückenschlags" ge­
lobt. Das Haus der Deutschen 
Minderheit wurde vom Freistaat 
mit 1,2 Mi l l ionen Mark bezu-
schußt. 

»Moderater physischer Druck« 
D ä n i s c h e A b w e h r f r o n t g e g e n b e l a s t e t e n B o t s c h a f t e r / V o n J o c h e n ARP 

Als in Dänemark bekannt wur­
de, daß Israel als neuen Bot­

schafter in Kopenhagen Carmi 
Gi l lon vorgesehen hat - er soll 
sein A m t nach der Sommerpause 
antreten - , ging ein Sturm der Ent­
rüstung durch das Königreich. 
Gi l lon war früher Chef des israeli­
schen Inlandsgeheimdienstes 
Shin-Beth und soll verantwortlich 
sein für die Folterung von über 
einhundert Palästinensern. 

Dänische Parteien forder-
ten, den neuen israelischen 
Botschafter sofort, nachdem 
er das Land betreten habe, 
vor ein Gericht zu stellen. Po­
litiker bezeichneten die Er­
nennung des ehemaligen 
Folterers als eine Provoka-
tion und glaubten, daraus 
ablesen zu können, daß Israel mit 
der Ernennung auf die Kritik des 
sozialdemokratischen dänischen 
Außenministers Lykketoft an dem 
israelischen Premierminister Sha­
ron reagiere, weil jener ihn verant­
wortlich gemacht hatte für die Er­
mordung Tausender palästinen­
sischer Flüchtlinge. Als die israeli­
sche Regierung keine Anstalten 
machte, eine andere Persönlich­
keit für den Botschafterposten in 
Dänemark zu nominieren, wurde 
die Erregung immer größer. Em­
pörte Politiker von rechts wie 
links erhoben Protest gegen den 
Plan der israelischen Regierung, 
die jetzt sogar ankündigte, sie 
werde die Folter bei Verhören von 
Palästinensern wieder einführen. 

Dänemark solle offiziell in Israel 
protestieren, so die Sprecherin der 
Liberalen wie auch der Fraktions­
vorsitzende der Centrums Demo­
kraten. Inzwischen hat sich eine 
Folketingsmehrheit gefunden, die 
tatsächlich offiziell diesen Protest 
einlegen wi l l . 

Der vorgesehene neue Botschaf­
ter, Carmi Gillon, vertritt betont 
die Auffassung, die erneute Ein­

zug von Essen und Schlafen. 1997 
hat das UN-Komitee gegen Folter 
C A T festgestellt, „moderater phy­
sischer Druck israelischer A r t " 
verstoße gegen die UN-Folterkon­
vention. Nicht selten endet die 
Folter mit dem Tod des Verhörten. 

Inzwischen schaltete sich der 
Folketingsabgeordnete der Cen­
trums Demokraten, Arne M e l ­
chior, von 1975 bis 1979 Vorsit­

zender der „Dansk Zion 
istsamfund", etwa ver­
gleichbar mit dem Zentral-

D i e F o l t e r g i l t t r O t Z A c h t u n g rat der Juden in Deutsch-
. t land und Vorstandsmitglied 

i m m e r n O C h a l s p r o b a t e s M i t t e l der „Dansk-Israelsk Sels-
i i •• i ^ kab" (Dänisch israelische 

p o l i t i s c h e r E i n s c h ü c h t e r u n g Gesellschaft) in die Diskus-
sion ein. Er unterstützte die 
israelischen Pläne zur 

„Wiedereinführung moderaten 
physischen Druckes bei Verhö­
ren". Arne Melchior: „Folter kann 
unter gewissen Umständen nötig 
sein." U n d er stellt anschaulich 
seine Ansicht dar: Falls er Polizist 
wäre und Palästinenser vor sich 
hätte, die in Verdacht stehen, et­
was über Terroraktionen zu wis­
sen, dann „würde ich mich daran 
halten, was moderater physischer 
Druck in der Verhörtechnik 
heißt". 

Scharf und höhnisch reagierte 
die rechtspolitische Sprecherin der 
Liberalen Partei, Birthe Hornbech: 
„Ich freue mich, daß Melchior 
endlich Klartext redet. Ich kann 
nämlich sein ekelerregendes M o ­
ralisieren im Folketing nicht mehr 

führung der Folter bei Verhören 
von Palästinensern sei notwendig. 
Inzwischen hat sich eine Gruppe 
junger israelischer Rechtsanwälte 
den Protesten gegen die Ernen­
nung Gillons angeschlossen. Was 
tatsächlich Folter ist, nennt Israels 
Regierung „Anwendung modera­
ten physischen Druckes". Diese 
„Vokabel israelischer Herkunft", 
so das Rehabilitations- und For­
schungszentrum für Folteropfer 
RCT in Kopenhagen, heißt Folter 
mit mittelschweren körperlichen, 
oft lebenslangen Schäden wie 
Schläge auf den Körper und ins 
Gesicht, Aufhängen an auf dem 
Rücken zusammengebundenen 
Händen, stundenlanges Liegen in 
verkrampfter Körperstellung, Ent-

hören, wenn er permanent Chri ­
sten belehrt, sie sollten mehr Men­
schenliebe gegenüber den Auslän­
dern in Dänemark aufbringen. Es 
ist wohltuend, daß er endlich zu­
gibt, daß er selbst für Folter ein­
tritt, wenn sie von seinen eigenen 
Leuten angewandt w i r d . " 

Vor Jahren machte sich Arne 
Melchior einen Namen, als er eine 
Kampagne entfesselte gegen den 
Folketing-Kandidaten der deut­
schen Volksgruppe in Dänemark. 
Weil die deutsche Minderheit die 
2-Prozent-Sperrklausel zur Folke-
tingswahl nicht mehr schaffte, 
hatte sie ein Wahlbündnis mit den 
Centrums Demokraten geschlos­
sen, einer kleineren Partei der Mit­
te. 

Die Volksgruppe empfahl ihren 
Anhängern die Wahl der C D , 
während die Centrums Demokra­
ten einen deutschen Kandidaten 
auf einen aussichtsreichen Listen­
platz setzte. Das war einmal er­
folgreich. Als nach dem Tode des 
deutschen Folketingmitgliedes die 
Volksgruppe einen anderen Kan­
didaten nominierte, der sich im 
Krieg freiwillig zum Kampf gegen 
den Bolschewismus gemeldet hat­
te, hintertrieb der CD-Poli t iker 
Melchior die Zusammenarbeit, 
weil er auch die dänische Waffen-
SS pauschal für Kriegsverbrechen 
verantwortlich machte. 

Jetzt tritt er für die Folterung 
von Palästinensern ein. • 
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Rückblickend kann die 1972 von 
den UNESCO-Vertretungen beider 
Länder eingesetzte deutsch-polni­
sche Schulbuchkommission auch 
als ein Ergebnis der ostpolitischen 
Entkrampfung gesehen werden. 

Die Kommission sollte Vorurtei­
le und Feindbilder in den Schulbü­
chern abbauen helfen. Dies konnte 
nur erreicht werden, indem man 
gemeinsame Sichtweisen zu den 
einzelnen Epochen der tausend­
jährigen deutsch-polnischen Be-
ziehungsgeschichte erarbeite. 

Angesichts der historischen Be­
lastungen seit Ende des 18. Jahr­
hunderts - Stichworte: polnische 
Teilungen, Versailler Vertrag, NS-
Besatzungspolitik, Vertreibung 
der deutschen Bevölkerung östlich 
von Oder und Lausitzer Neiße, 
Verlust der Ostgebiete - schien 
dies ein fast unmögliches Unter­
fangen zu sein. Das Bild des Deut­
schen in Polen und des Polen in 
Deutschland war zu Beginn der 
70er Jahre eindeutig bzw. weitge­
hend negativ geprägt. 

Eine weitere ITypothek bildete 
die Tatsache, daß die polnischen 
Kommissionsmitglieder bis zur 
Wende im Auftrag einer kommu­
nistischen Volksrepublik handel­
ten und natürlich die damals ver­
bindlichen Geschichtsbilder ihres 
Staates vertreten mußten, bei­
spielsweise die These von den 
„wiedergewonnenen urslawi­
schen Gebieten" oder die Negie­
rung einer deutschen Volksgruppe 
in Oberschlesien oder Masuren. 

Auf deutscher Seite zeichnete von 
Beginn an das „Georg-Eckert-Insti­
tut für internationale Schulbuchfor­
schung" in Braunschweig für die 
Zusammenarbeit verantwortlich. 
Der Name dieser von den meisten 
Bundesländern getragenen Ein 
richtung besagt bereits, daß vielfäl­
tige vergleichende Schulbucharbeit 
geleistet wird, so auch mit Frank­
reich, Israel oder den U S A . 

Das Eckert-Institut beruft die 
Mitglieder der Schulbuchkommis­
sionen. Was die deutsch-polni­
schen Gespräche betrifft, warf man 
den Braunschweigern vor 1989 
eine einseitige Handhabung vor. 
Es kämen, so hieß es, nur Wissen­
schaftler z u m Zuge, die mehr oder 

weniger einseitig die polnischen 
Positionen verträten. 

Diese Kritik ist im Zusammen­
hang mit den 1976 in der Bundesre­
publik und in Polen veröffentlich­
ten 26 Empfehlungen für das Fach 
Geschichte zu sehen, die in der Tat 

Roinische Auffassungen zur Oder-
feiße-Linie, zur Vertreibung, zur 

Spaltung Deutschlands usw. be­
inhalteten. 300 000 Exemplare die­
ses bedenklichen Rahmenwerkes 
wurden in der Folgezeit in West­
deutschland unters Volk gebracht. 

Es kam damals zu einer heftigen 
Debatte, zumal SPD-geführte Län­
der die Empfehlungen an Schulen 
verteilen ließen und sie z u m Maß­
stab für die Zulassung von Unter­
richtsmaterialien erklärten. Die 
Kultusministerkonferenz lehnte es 
immerhin ab, die 26 Punkte als eine 
eigene Empfehlung für den histo­
risch-politischen Unterricht an den 
Schulen der Bundesrepublik 
Deutschland zu verabschieden. 

Die Kritik wurde, allen entspre­
chenden Legenden zum Trotz, Kei­
neswegs nur von den Vertriebe-
nenverbänden getragen. Sie war 
auch nicht destruktiv, sondern 
mündete in die „Alternativ-Emp-
fehlungen zur Behandlung der 
deutsch-polnischen Geschiente in 
den Schulbüchern", die unter Fe­
derführung von Professor Menzel 
- einem exzellenten Kenner ost­
deutscher Geschichte - ausgearbei­
tet und 1978 veröffentlicht wurden. 

Gut ein Jahrzehnt nach dem U m ­
bruch in Europa sieht man die da­
maligen Kontroversen mit größe­
rer Klarheit. Dies gilt insbesondere 
für den geringen Verhandlungs­
spielraum der polnischen Vertreter 
in der gemischten Schulbuchkom­
mission. Das imperative Mandat 
durch das kommunistische Polen 
wurde bereits erwähnt; hinzu kam 
die totale Abhängigkeit von der So­
wjetunion. Letztere erklärt auch, 
warum in den Empfehlungen we­
der das Geheime Zusatzprotokoll 
zum Hitler-Stalin-Pakt von 1939 
noch die Ermordung polnischer 
Offiziere in Katyn auftauchten. 

Ein weiterer Punkt wurde erst 
nach der Wende bekannt: die mas­
sive Einflußnahme der D D R auf 
die Schulbuchgespräche. 

Auch personell gab es einen Wan­
del; viele jüngere Wissenschaftler 
(auf deutscher Seite oft aus den neu­
en Bundesländern) arbeiten jetzt in 
der Schulbuchkommission mit. 

U m so mehr ist es zu würdigen, 
daß sich in den regelmäßigen Kon­
ferenzen beiderseits der Grenze 
zwischen den meisten Teilneh­
mern ein freundschaftliches Ver­
hältnis entwickelte und bei den 
Kamingesprächen auch sehr viel 
inhaltliche Übereinstimmung 
zeigte, die sich dann offiziell natur­
gemäß nicht widerspiegelte. 

Als weiteres Positivum kann fest- graphie zu ersetzen. Das Ergebnis 
gestellt werden, daß seit Veröffent- Hegt nun vor: in Gestalt des vom bk-
Fichung der Empfehlungen in den 
70er Jahren das Thema Polen in der 

Auf den Konferenzen der 90er 
Jahre kam man überein, die Emp­
fehlungen von 1976 durch wissen­
schaftlich aktualisierte Materialien 
für die Fächer Geschichte und Geo-

-apl 
ii«2gti.« 
kert-Institut herausgegebenen Ban 
des „Deutschland und Polen im 

Karikatur „Der deutsche H u n d " (1925): Feindbilder prägten beide Völker 

bundesdeutschen Unterrichtswirk­
lichkeit mehr Bedeutung gewann. 

Der Umbruch von 1989/90 
brachte dann einschneidende qua­
litative Veränderungen für die 
Schulbucharbeit. Politische Tabus 
fielen weg, und es begann ein freier 
Dialog freier Wissenschaftler. Die 
vorherigen Streitthemen konnten 
nun offen angesprochen werden, 
ohne daß man in jedem Fall zu ge­
meinsamen Sichtweisen gelangte. 
Dies zeigt sich etwa hinsichtlich 
des Potsdamer Abkommens, das 
nach polnischer Interpretation be­
reits eine endgültige Regelung der 
Grenzfrage bedeutete. 

zwanzigsten Jahrhundert". Dieser 
geht an die Kultusministerien, 
Schulbuchverlage sowie interes­
sierte Pädagogen etc. und liefert ih­
nen „Handreichungen" (keine 
Richtlinien!) für die Schulpraxis. 

Bei der Umsetzung bestehen be­
sonders in den neuen Ländern Pro­
bleme, zumal dort zu DDR-Zeiten 
bekanntlich die gesamte Thematik 
Ostgebiete, Vertreibung usw. tabu 
war. Hier müssen gezielte Angebo­
te an den Universitäten und in der 
Lehrerbildung den Nutzwert der 
Schulbuchempfehlungen steigern. 
Der Verfasserarbeitet seit 1988 in der deutsch­
polnischen Schulbuchkommission mit. 

Blick nach Osten 

Korruptionsaffären 
Warschau - In Polen sind in der 

letzten u n d vorletzten Woche 
kurz nacheinander drei Korrupti­
onsaffären ruchbar geworden. 
Zuerst entließ Regierungschef Bu-
zek angesichts zweifelhafter Vor­
gänge in zwei Ministerien den 
stellvertretenden Verteidigungs­
minister Szeremietiew und beur­
laubte Tomasz Szyszko, den Mini­
ster für Telekommunikation. 
Dann nahm die Polizei auch noch 
den ehemaligen Leiter der Polni­
schen Versicherungsanstalt PZU 
Zycie, Grzegorz Wieczerzak, fest. 
Dieses Unternehmen gehört zu 
der mit 15 Mi l l ionen Mitgliedern 
größten Versicherung des Landes 
und befindet sich zu 56 Prozent in 
Staatsbesitz. In bezug auf die in­
kriminierten Investitions- und 
Kreditgeschäfte von Wieczerzak 
und einigen anderen früheren 
u n d heutigen PZU-Beschäftigten 
sprach Justizminister Iwanicki 
v o m „größten polnischen Korrup­
tionsskandal seit dem Ende des 
K o m m u n i s m u s " . 

Beutekunst-Museum 
Frankfurt/Oder - Der Danziger 

Schriftsteller Günter Grass hat 
sich für den Bau eines deutsch-
polnischen Museums für strittige 
Gemälde, Skulpturen, Bücher, 
Manuskripte , Partituren usw. aus­
gesprochen. Anläßlich seiner Eh­
rung mit dem Viadrina-Preis der 
Universität Frankfurt/Oder für 
„Verdienste u m die deutsch-pol­
nische Verständigung" behaupte­
te er am 13. Juli, daß sich der Streit 
u m die Beutekunst nur auf diesem 
Wege beilegen lasse und nicht 
durch beidseitige Rückgabe des 
widerrechtlich angeeigneten 
fremden Eigentums. 

Literaturbeziehungen 
Darmstadt - Das Deutsche Po­

len-Institut (DPI) plant die Her­
ausgabe eines Lenrerheftes „Bau­
steine für den Deutschunterricht. 
Polnische Literatur und deutsch­
polnische Literaturbeziehungen". 
Wie es in der neuesten Ausgabe 
der „Nachrichten" des Darmstäd­
ter Instituts heißt, sollen mit der 
Veröffentlichung vor allem 
Deutschlehrer der Sekundarstufe 
II angesprochen werden sowie 
Klassen, die sich am Schüleraus­
tausch mit Polen beteiligen bzw. 
eine Klassenfahrt ins Nachbar­
land vorhaben. 

N e u e U n t e r r i c h t s h i l f e n : 
Deutschland und Polen 

im zwanzigsten Jahrhundert 
Analysen - Quellen - didaktische Hinweise 

S tellt man eine x-beliebige bun­
desdeutsche Schulklasse vor 

die Wahl einer Klassenfahrt nach 
Polen - sagen wir Krakau oder 
Lodsch - oder nach Großbritannien 
bzw. Frankreich - etwa nach Bristol 
oder Lille - so steht das Ergebnis 
fest. Mit 99prozentiger Sicherheit 
wird gegen Polen entschieden. 

Zwar hat man sich längst an die 
im heutigen Deutschland tief ver-
innerlichte Westorientierung ge­
wöhnt, doch normal und rational 
nachvollziehbar ist sie nicht. 
Denn, um bei den Beispielen zu 
bleiben, Krakau ist sicherlich schö­
ner als Bristol. 

G u t bis mangelhaft 
M a t e r i a l b a n d d e s G e o r g - E c k e r t - I n s t i t u t s e r s c h i e n e n / V o n M a r t i n S c h m i d t 

Erst eigene Reiseerfahrungen im 
Osten vermögen die Vorstellungen 
von einem uninteressanten, unter­
entwickelten und von Autodieben 
bevölkerten Land durch positive 
Assoziationen zu ersetzen oder zu­
mindest zu erweitern. Da hierzu 
aber die Bereitschaft fehlt, bleibt 
man, zugespitzt formuliert, in ei­
nem Teufelskreis aus Unkenntnis 
und Vorurteilen stecken. 

Einen anderen, mühsamen Weg 
der« deutsch-polnischen Annähe­
rung hat das Georg-Eckert-Institut 
für internationale Schulbuchfor­
schung beschritten, indem es für 
den Geschichtsunterreicht den um­
fangreichen Band „Deutschland 
und Polen im zwanzigsten Jahrhun­
dert. Analyen - Quellen - didakti­
sche Hinweise" veröffentlichte. 

Diese chronologisch bewußt un­
geordnete Aneinanderreihung von 
205 - meist sehr aufschlußreichen -
Textdokumenten, Fotos und A b ­
bildungen wird um qualitativ un­
terschiedliche Einfuhrungstexte 
ergänzt. Der Leser muß sich zum 
Beispiel gleich am Anfang darüber 
ärgern, daß Klaus Zernack das zäh­

lebige Klischee vom polnischen 
„Opferlamm" bemüht. 

So heißt es bei dem seit 1987 als 
Vorsitzender der deutschen Abord­
nung der gemischten Schulbuch­
kommission amtierenden Histori­
ker über die Auseinandersetzungen 
mit Deutschland und der Sowjet­
union kurz nach dem Ersten Welt­
krieg: Die Polen seien „sogleich in 
zahlreiche bewaffnete Konflikte um 

gute historische Zusammenfassun­
gen und brauchbare didaktische 
Empfehlungen. Hervorzuheben ist 
das Kapitel „Migrationen: Arbeits­
wanderung, Emigration, Vertrei­
bung, Umsiedlung" von W l o d z i -
mierz Borodziej und Hans Lem­
berg. A n diesem stört nur eine 
sprachliche Fehlleistung im 
Schlußabschnitt, wo in bezug auf 
die Massenaussiedlung von Deut­
schen aus Oberschlesien, Masuren, 

Z ä h l e b i g e K l i s c h e e s v o m p o l n i s c h e n » O p f e r l a m m « 

die Ausgestaltung und die Siche­
rung ihres Staatsgebietes hinein­
gezogen" worden. Tatsächlich han­
delte die Regierung in Warschau je­
doch sowohl in Posen und Ober­
schlesien als auch bei der Erobe­
rung der weißrussischen und ukrai­
nischen Gebiete des sogenannten 
„Ostpolens" als Aggressor. 

Neben solchen Unzulänglichkei­
ten und überflüssigen Kapiteln wie 
dem ideologietriefenden.Abschnitt 
über „Frauenrollen, Frauenrechte, 
Frauenbewegungen" finden sich 

Hinterpommern u. a. in die Bun­
desrepublik zwischen 1975 und 
1990 - wohl als Folge eines Über­
setzungsfehlers - von einer M i ­
grationswelle von Polen nach 
Westdeutschland" die Rede ist. 

Annehmbar sind auch die A u s ­
führungen p , i o t r Madajczyks über 
„Die deutsche Minderheit in Po­
len und die polnische Minderheit 
i 1] Deutschland" oder das von Jan 
M r i f ! s k o r , s k j e r f a ß t e Kapitel 
„Erbfeindschaften. Antipolonis-
mus, Preußen- und Deutschland­

haß, deutsche Ostforschung und 
polnischer Westgedanke". 

A l s Diskussionsanreiz schließt 
ein Ausblick von Hans Henning 
H a h n mit dem Titel „Europäische 
Einigung und nationale Identität" 
den Rahmenteil ab. Er bietet anstel­
le der üblichen Euroduselei beden­
kenswerte Überlegungen und er­
frischende Feststellungen wie die 
folgenden: „(...) die Europäische 
Union ist nicht das Telos der Ge­
schichte (...)". Jedenfalls ist sie 
„nicht identisch mit Europa - die 
Gesellschaften, die heute außer­
halb der E U stehen, sind darum 
nicht weniger europäisch. 

Deshalb entbehrt der Slogan Z u ­
rück nach Europa' jeden wirklichen 
Sinngehalts - Polen, Tschechien, 
Rußland und andere Länder (...) 
sind immer ein Teil Europas gewe­
sen, auch, als sie unter kommunisti­
scher Diktatur leben mußten." 

Unterm Strich ist die lange erwar­
tete und in beiden Sprachen heraus­
gegebene Materialsammlung, vor 
allem was den Quellenteil anbe­
langt, eine brauchbare Arbeitshilfe 
für Lehrer und eine anregende Lek­
türe für alle, die sich für die wech­
selvolle deutsch-polnische Nach­
barschaftsgeschichte interessieren. 
Die vor kurzem erschienene Lehrerhandrei­
chung des Georg-Eckert-Instituts (Celler 
Straße 3, 38114 Braunschweig, Tel.: 0531-
590990, Fax: 5909999, Internet: 
www.get.de) ist zum Preis von 18,- Mark 
über den Buchhandel erhältlich. 

http://www.get.de
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V o n B e r n h a r d K N A P S T E I N 

Die Vielzahl der Artikel in 
Das Ostpreußenblatt, die Er­
fassung der deutschen 

Zwangsarbeiter durch den A r ­
beitskreis Deutsche Zwangsarbei­
ter ( A K D Z ) , unterstützt von der 
Landsmannschaft Ostpreußen, so­
wie die unterschiedlichen Stiftun­
gen, die gegenüber verschiedenen 
Personengruppen aus dem Ver-
triebenenbereich tätig sind, führen 
oftmals zu Verwirrung. Es soll da­
her an dieser Stelle noch einmal 
dargestellt werden, welche Insti­
tutionen auf welcher gesetzlichen 
Grundlage tätig werden. N u r ei­
nes kann man allerdings mit Si­
cherheit vorausschicken: weder 
irgendeine Stiftung noch die Staa­
ten Deutschland, Polen und Russ­
land zahlen derzeit an deutsche 
Opfer von Enteignung, Verschlep­
pung, Internierung und Vertrei­
bung irgendeine Entschädigung. 

S t i f t u n g e h e m a l i g e r 
p o l i t i s c h e r H ä f t l i n g e 

Die unter Aufsicht des BMI ste­
hende Stiftung für ehemalige poli­
tische Häftlinge mit Sitz in 53175 
Bonn, Wurzerstraße 106, Telefon 
02 28/36 89 37-0, gewährt auf­
grund § 18 Häftlingshilfegesetz 
( H H G ) Antragstellern eine finan­
zielle Unterstützung, wenn diese 
sich bei Verurteilung, Internierung 
oder Verschleppung durch die so­
wjetische Besatzungsmacht oder 
durch polnische, tschechische 
oder rumänische Behörden i m 
„politischen oder sonst rechts­
staatswidrigen Gewahrsam" be­
funden hatten (vgl. OB 52/00 und 
27/01). Schon dem Gesetz nach 
geht es nicht u m Zwangsarbeit, 
sondern um Verschleppung und 
Internierung. Im Falle einer 
rechtswidrigen Verurteilung muß 
zuvor über das Auswärtige A m t 
(zur Weiterleitung an die Deut­
sche Botschaft in Moskau), Wer­
derscher Markt 1,10117 Berlin, die 
Rehabilitierung durch Rußland er­
reicht werden. 

Antragsteller erhalten von der 
Stiftung einen vierseitigen A n -
tragsbogen. Ob im rechtlichen Sin­
ne „Gewahrsam" vorgelegen hat 
und eine Unterstützungswürdig­
keit vorliegt, entscheidet indessen 
nicht die Stiftung selbst, sondern 
die zuständige HHG-Behörde des 
Antragstellers. E in Ablehnungs­
grund kann, ohne als Ausschlie­
ßungsgrund im H H G gesetzlich 
Erwähnung gefunden zu haben, 
offensichtlich auch darin beste­
hen, daß der Beschädigte in frühe­
ren Jahren bereits Leistungen nach 
dem Kriegsgefangenenentschädi­
gungsgesetz (KgfEG) erhalten hat. 
Der Bund hat die Kommunen an­
gewiesen, in der Ausstellung der 
Bescheinigung nach § 10 Abs. 4 
H H G großzügig z u verfahren. 
Nicht alle HHG-Behörden haben 
diese Anweisung zur Kenntnis ge­
nommen. In der Praxis hat dies 
bereits zu kuriosen und auch zu 
verfassungsrechtlich bedenk­
lichen Entscheidungen geführt. 
Nahezu identische Schicksale (z.B. 
Verschleppung und Internierung 
nach Tscheljabinsk, Sibirien) wur­
den in Bremen und Bremerhaven 
nicht als Gewahrsam im Sinne des 
Gesetzes anerkannt und die Be­
scheinigung nach § 10 Abs. 4 H H G 
verweigert, während Hamburg 

die Bescheinigung ordnungsge­
mäß erteilte. Die Stiftung ist an 
das Vorliegen der Bescheinigung 
der kommunalen HHG-Behörde 
formal gebunden. Im konkreten 
Fall von vier Frauen, die gleichzei­
tig in einem Lager bei Tschelja­
binsk interniert waren, erhielt die 
Person mit dem höchsten Einkom­
men eine Einmalzahlung in Höhe 
von D M 4000,-, während den an­
deren Frauen mit geringerem Ein­
kommen die Bescheinigung ver­
weigert wurde. Die Wider­
spruchsverfahren sind eingeleitet. 

Der Vorsitzende des Stiftungs­
vorstandes, Lehmann, hat gegen­
über der Landsmannschaft Ost­
preußen darauf hingewiesen, daß 
die entscheidenden Mitglieder im 
Bewilligungsausschuß der Stif­
tung selbst ehemalige politische 
Häftlinge sind und daher jeder 
Antragsteller mit Verständnis und 
Sachkenntnis rechnen dürfe. 

Ehemalige Zivilverschleppte 
und Zivilinternierte aus den Ge­
bieten jenseits von Oder und Nei­
ße mit Wohnsitz in der Bundesre­
publik sollten in jedem Fall bis 
zum Fristablauf am 31. Dezember 
2001 einen Unterstützungsantrag 
stellen. 

H e i m k e h r e r s t i f t u n g 
Die ebenfalls bundesunmittelba­

re Heimkehrerstiftung mit Sitz in 
53179 Bonn, Konstantinstraße 56, 
Telefon 02 28/9 57 43-0, gewährt 
dagegen einmalige Unterstüt­
zungsleistungen an ehemalige 
Kriegsgefangene und sogenannte 
Geltungskriegsgefangene. Bis A n ­
fang 2000 hatte sie an diesen Per­
sonenkreis zudem auch Rentenzu-
satzleistungen gewährt. 

Voraussetzung für eine einmali­
ge Unterstützungsleistung durch 
die Heimkehrerstiftung ist das 
Vorliegen einer finanziellen Notla­
ge. Der monatliche Netto-Einkom-
mensgrenzwert für Alleinstehen­
de liegt dabei nach A b z u g der 
Grundmiete bei D M 1800-, für 
Ehepaare bei D M 2500,-. Die 
„Notlage" muß sich aber auch 
durch einen konkreten Bedarf 
nach einer Unterstützungslei­
stung auszeichnen. Dieser Bedarf 
ist z.B. gegeben, wenn der ehema­
lige Kriegsgefangene wegen Ge­
brechlichkeit eine vom Sozialträ­
ger nicht finanzierte Gehhilfe 
benötigt. Aber auch eine Erho­

lungsmaßnahme (ohne Reiseko­
sten) kann nach Aussage der Stif­
tung darunter fallen. Die Unter­
stützung w i r d in der Regel 
maximal einmal jährlich gewährt. 
Geltungskriegsgefangene waren 
vor allem auch zivile Personen, 
deren Internierung mit den 
Kriegshandlungen in einem engen 
Zusammenhang stand. Für den 
Zeitraum zwischen Januar und 
dem 8. Mai 1945 besteht insoweit 
eine gewisse Überschneidung mit 
dem durch die Stiftung für ehema­
lige politische Häftlinge betreuten 
Personenkreis. Die Heimkehrer­
stiftung prüft insoweit, wann die 
Kampfhandlungen vor dem 8. 
M a i 1945 in dem ehemaligen 
Wohngebiet des Antragstellers be­
endet waren und welcher Z u ­
sammenhang zwischen der Inter­
nierung und den Kampf­
handlungen bestanden hat. Im 
Zweifel wird der Antragsteller an 
die Stiftung für ehemalige politi­
sche Häftlinge verwiesen. 

A r b e i t s k r e i s 
D e u t s c h e 

Z w a n g s a r b e i t e r 

Die Erfassung deutscher Opfer 
von Zwangsarbeit durch den 
A K D Z , der dabei von der Lands­
mannschaft Ostpreußen unter­
stützt wird, dient zunächst der 
Dokumentation dieser Schicksale 
und der Anregung der öffent­
lichen Diskussion über einen wür­
digen und angemessene Umgang 
mit den Opfern. Fernziel soll auch 
die Entschädigung der Opfer sein, 
deren Umsetzung ohne öffentliche 
Debatte nicht realistisch ist. Al le 
Opfer von Zwangsarbeit werden 
hier erfaßt, unabhängig vom Her­
kunftstort, vom Grund des etwai­
gen Ablebens und vom Status der 
Zwangsarbeiter als Kriegsgefan­
gene bzw. Zivilinternierte sowie 
unabhängig vom Verrichtungsort 
der Zwangsarbeit. 

Ein schönes Zwischenziel dieser 
Erfassungsmaßnahme wäre ein 
Erreichen der Beseitigung der bis­
her gesetzlich vorgegebenen Defi­
nition von Gewahrsam. Das Be­
sondere dieser Schicksale ist 
nämlich weniger die Internierung 
an sich, als vielmehr die jahrelan­
ge sklavenartige Haltung und 
Ausnutzung der Arbeitskraft der 
Betroffenen insgesamt. Überhaupt 
keine Unterstützung, geschweige 
denn eine Entschädigung erhalten 

HKO-CCO? 
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Geschafft! Ein kleiner Junge wird aus dem Abteilfenster eines Flüchlingszu-
ges gehoben, der mutmaßlich viele Tage von der ostdeutschen Heimat bis zum 
Anhalter Bahnhof der deutschen Hauptstadt brauchte. Doch in Berlin dürfen 
Vertriebene nur 24 Stunden bleiben, dann geht die Fahrt ins vorläufig Unge­
wisse weiter. Erst viele Jahre später, inzwischen sind deutsche Teilstaaten ent­
standen und Ostdeutschland steht weiter unter fremder Verwaltung, versucht 
die Bundesrepublik Deutschland durch sogenannte „Lastenausgleichszahlun­
gen" eine materielle Stabilisierung einer großen Anzahl von Vertriebenen zu 
erreichen. Doch nicht alle erhalten „Lästenausgleich". Unentschädigt bleiben 
auch Verschleppte, die zumeist viele Jahre in den Lagern und Fabriken der 
Vertreiberstaaten unter oft unmenschlichen Bedingungen ohne Entgelt arbei­
ten mußten. Nicht zuletzt durch die großzügig und mitunter sogar mehrmals 
gewährten Zahlungen deutscher Bundesregierungen an „Fremd- und 
Zwangsarbeiter" ehemaliger Kriegsgegner erheben die Opfer der Vertreibung 
billigerweise die Forderung nach Gleichstellung. Bislang weigern sich fast al­
le maßgeblichen deutschen Politiker, dieser Forderung nachzukommen. Es 
wird daher auch bei den Vertriebenen liegen, dienen berechtigten £ar, ' 
den nötigen Nachdruck zu verschaffen. 

Eines der seltenen erhalten gebliebenen Dokumente über eine Inter­
nierung: ein Entlassungsschein aus einem sowjetischen Lager nach Bran­
denburg aus dem Jahr 1947, unterzeichnet von einem Offizier der Roten Ar­
mee. Aber viele Verschleppte blieben namenlos, ausgeliefert der Willkür der 
Vertreiben 

derzeit die in der ostdeutschen 
Heimat zurückgebliebenen Deut­
schen. 

Der von der L O unterstützte 
A K D Z gewährt mit der Erfas­
sungsmaßnahme also keine finan­
ziellen Mittel und kann auch Ent­
schädigungsleistungen durch 
Dritte nicht unmittelbar durchset­
zen. Er arbeitet vielmehr gegen 
die vorherrschende Ignoranz in 
der bundesdeutschen Politik 
gegenüber dieser Opfergruppe 
und betreibt wichtige Aufklä­
rungsarbeit. Der nachweisliche 
Unterschied etwa zwischen polni­
schen „NS-Zwangsarbeitern" in 
Ostpreußen und den deutschen 
Opfern aus Ostpreußen besteht 
darin, daß sich polnische Opfer zu 
einem Teil gerne an die Zeit in 
Ostpreußen und dem Reich zu­
rückerinnern und sogar nachfra­
gen, ob sie nicht ein Deutschland­
treffen der Ostpreußen besuchen 
dürfen (sie!). Nicht ein einziger 
Ostpreuße wird sich - so er denn 
überlebt hat - gerne an die sowje­
tische Zeit in Königsberg z w i ­
schen A p r i l 1945 und Ende 1948 
oder an die Lager im sibirischen 
Tscheljabinsk zurückerinnern. 

Der A K D Z hat bis dato über 
32 000 Opfer registriert. 

L a s t e n a u s g l e i c h 
u n d 

V e r t r i e b e n e n z u w e n d u n g 

Von dem bisherigen Komplex 
Verschleppung und Internierung 

mit der Folge von Zwangsarbeit 
zu unterscheiden sind die Zuwen­
dungen aufgrund des Lastenaus-
gleichgesetzes ( L A G ) und auf­
grund des Vertriebenenzuwen­
dungsgesetzes (VZG). 

Der ehemals in den alten 
Bundesländern gewährte Lasten­
ausgleich oder die Kriegsscha­
denrente für erlittene Vermögens­
verluste sind i m Beitrittsgebiet 
nach dem 3. Oktober 1990 wegen 
der Einschränkungen gemäß Eini­
gungsvertrag nicht gewährt wor­
den. A l s Kompensation hierzu 
hat der Gesetzgeber mit Verab­
schiedung des V Z G eine Einmal­
zahlung an die Vertriebenen in 
Mitteldeutschland - ohne Nach­
weis von Vermögensverlusten -
in Höhe von D M 4000,- gewährt. 
Anträge auf Lastenausgleich und 
Vertriebenenzuwendung können 
nicht mehr eingereicht werden. 
Die Vertriebenenzuwendungs-
verfahren sind fast vollständig 
abgeschlossen. 

A u c h für die aufgrund dieser 
Gesetze gewährten Mittel gilt: Es 
handelt sich nicht um eine Ent­
schädigung, sondern um eine ei­
ne schicksalsbedingte Z u w e n ­
dung. 

Für den Lastenausgleich gilt 
dementsprechend weiterhin der 
Grundsatz: Wer sein Vermögen 
zurückerhält, muß nach § 349 
L A G auch den Lastenausgleich 
bis zur Höhe der erlangten Ent­
schädigung zurückzahlen. Es be­
steht insoweit sogar eine Melde­
pflicht. • 
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Untergang der „Lusitania": Hierzu schreibt unser Leser Prof. Dr. H.-J. Maurer aus Bodolz: „Seit langem ist be­
kannt, daß die ,Lusitania' unter anderem Munition geladen hatte. Die US-amerikanischen potentiellen Passagiere wa­
ren durch eine Zeitungsanzeige der Kaiserlich Deutschen Botschaft davor gewarnt worden, zur Reise nach Großbri­
tannien ein britisches Schiff zu benutzen. Aus dem Originalmanuskript von Commander Kennworthy (The Freedom 
ofSeas, 1927) geht hervor, daß die „Lusitania' ,bewußt' in die U-Boot-verseuchte Zone geschickt wurde, um ,die inter­
nationale Legalität und den Erfolg der deutschen U-Boot-Offensive vor dem Gerichtshof der öffentlichen Meinung te­
sten zu lassen'. Inwieweit Churchill, damals Erster Lord der Admiralität, hierfür verantwortlich gemacht werden 
kann oder muß, muß offen bleiben. Auf jeden Fall war die Versenkung der ,Lusitania' Anlaß, die Stimmung in den 
USA gegen das kaiserliche Deutschland aufzuheizen und deutscherseits den U-Boot-Krieg wieder einzuschränken." 

Es kann nicht sein, was nicht sein darf 

Angst vorm Wähler 
Betr.: Folge 22 - „Das Schlacht-
Roß E u r o p a " u n d „Von der 
,Konsensdemokratie' zur Räte ­
republ ik" ' 

Es ist beängstigend, wie unver­
froren sich Politiker in Deutsch­
land gegenüber dem Staatsvolk 
(Wähler) verhalten. Ohne Scham 
wird tatsächlich öffentlich gefor­
dert, das Zuwanderungsgesetz, 
eine Maßnahme von gravierender 
Bedeutung, noch vor der nächsten 
Bundestagswahl i m kommenden 
Jahr durchzupeitschen, u m so 
dem Wähler jede Einflußnahme 
zu nehmen. Scheinbar sind schon 
alle Weichen gestellt, obwohl die 
von der Regierung eingesetzte Z u ­
wanderungskommission erst i m 
Juli ihr Ergebnis vorlegte. 

Dabei hätte gerade das Volk, das 
mit den Zuwanderern zusammen­
leben muß und die Auswirkungen 
des Gesetzes zu tragen hat, sehr 
gut mit seinem Votum bei der 
Bundestagswahl mitwirken kön­
nen. 

Die Angst der etablierten Par­
teien i n Deutschland vor dem 
Wähler ist groß, denn sie be­
schränken den Volkswillen in die­
ser „Demokratie" nur auf das 
nach dem Gesetz unbedingt not­
wendige Maß. Selbst dieses soll 
noch weiter durch die angestrebte 
Verlängerung der Legislaturperio­
de von vier auf fünf Jahre redu­
ziert werden. Völksentscheide und 
Volksbegehren, in anderen Län­
dern selbstverständlich, lehnen 
unsere Volksvertreter aus Angst, 
ab, denn das würde zwar mehr 
Demokratie, aber einen gewalti­
gen Machtverlust für die Parteien 
bedeuten. 

Es ist unverkennbar, daß partei­
politische Ideologien am Volk vor­
bei durchgesetzt werden. Vor der 
Wahl ._w£rden Aie., Stimmen dor 
Wähler unter Verwendung von 
nebulösen Parteiproerammen und 
falschen Versprechungen er­
schlichen, u m nach der Wahl die 
Bürger für unmündig zu erklären 
und am Volk vorbeizuregieren. 
Dieses ist derzeit durch die schwa­
che und profillose Opposition um­
so fataler. Das geplante Zuwande­
rungsgesetz liegt ebenso vol l i m 
Trend der allgemeinen Entwick­
lung einer Parteiendiktatur wie 
die Abschaffung der D-Mark und 
die bevorstehende Osterweite­
rung der E U , die der ungefragte 
brave Steuerzahler sehr schmerz­
haft zu spüren bekommen wird . 

Übrigens, in diesem Zusammen­
hang läßt die größte Partei, die der 
„Nichtwähler", grüßen. 

Werner Schittig, Panker 

Skandalös und feige 
Betr.: Folge 27 - „Verbrechen 
, i m Dienste'?" 

Skandalös ist die Antwort des 
Berliner Senats und feige dazu. Er 
versteckt sich hinter der „Gewer­
beordnung", auf die er keinen 
Einfluß habe. Der wäre sicher sehr 
groß, wenn jemand auf die Idee 
käme, ein „Cafe Josef Göbbels" zu 
eröffnen. Aber wir lernen aus der 
beschämenden Antwort noch 
mehr. Ilja Ehrenburg hat seinem 
Land einen patriotischen Dienst 
erwiesen, wänrend unsere Solda­
ten lediglich als Verbrecher ausge­
zogen sind. Dabei stelle ich fest, 
daß es versäumt wurde, Ilja Eh­
renburg den Literatur-Nobelpreis 
zu verleihen, paßt er doch so 
schön zu Ernest Hemingway. 
Zwei verwandte Seelen ... 

Ruth Bachmann, Bad Arolsen 

Betr.: Folge 23 - „,Bewußt lü­
gen! '" 

Es gibt kaum eine Lüge, die von 
unserer angeblich so aufgeklärten 
Gesellschaft nicht wi l l ig geglaubt 
wird . Walter Lippmann, führen­
der US-Journalist der 30er und 
40er Jahre: „Erst wenn die Kriegs­
propaganda der Sieger Eingang in 
die Geschichtsbücher der Besieg­
ten gefunden hat und von nach­
folgenden Generationen geglaubt 
w i r d , kann die Umerziehung 
wirkl ich als gelungen angenom­
men werden." In dem hier anste­
henden Fall hat sich die Lügen­
propaganda eines Sefton Delmer 
offenbar als absolute Wahrheit 
manifestiert. 

Der Verfasser dieses Briefes ge­
hört zu dem Kreis, der nach Prof. 
Grieser 1944/45 euthanastisch 
hätte „entsorgt" werden müssen. 
Beweise kann Herr Prof. Grieser 
für seine These nicht erbringen -
denn es gibt keine. 

Im August 1944 geriet ich in der 
Normandie schwerverwundet in 
US-Gefangenschaft und wurde 
auf einem US-Hauptverbands­
platz beinamputiert und nach 
dem Präriestaat Oklahoma in das 
Glennan-General-Hospital (Ok-
mulgee) verbracht. Von hier wur­
de ich i m Dezember /Januar 
1944/45 über das Internationale 
Rote Kreuz (Schweiz) gegen 
kampfunfähige Verwundete der 
U S A , Englands, Kanadas und so 
weiter ausgetauscht. Warum diese 
Akt ion der Heimholung Schwer­
verwunderter in die Heimat? Wä­
re es den damaligen Machthabern 
nicht ein Leichtes gewesen, uns 
ganz im Sinn von Prof. Grieser zu 
„entsorgen"? Das Gegenteil war 
der Fall. Wir wurden damals in 
Konstanz von der Bevölkerung 
sehr, sehr herzlich, fast mit über­
schwenglicher Freude begrüßt. 
Später wurden wir - soweit noch 
möglich - auf die Heimatlazarette 
verteilt. Hier wurden wir vorzüg­
lich betreut, gepflegt und dann 
auch noch prothetisch versorgt. 

Im Verlauf des Zweiten Welt­
krieges hat es meines Wissens fünf 
Austauschverfahren von Verwun­
deten mit den Westmächten gege­

ben. U m hierüber Näheres z u er­
fahren - offiziöse Literatur gibt es 
offenbar darüber nicht - wandte 
ich mich 1996 an das Militärge­
schichtliche Forschungsamt in 
Potsdam. Reaktion: Keine! A u f 
mehrmalige Nachfrage erhielt ich 
die Antwort, daß meine Anfrage 
einem Sachbearbeiter übergeben 
worden sei. Datum: 16. Januar 
1997. Das war 's . Eine Antwort 
steht bis dato aus. Fazit: Es besteht 
ganz offenbar kein Interesse dar­
an, humane Vorgänge der Kriegs­
zeit aufzuhellen; denn die Kennt­
nisse hierüber stören die gängige 
Lehrmeinung der „willigen H e l ­
fer" eines Mister Lippmann. Es 
kann nicht sein, was nicht sein 
darf. 

Herr Prof. Dr. Grieser, offenbar 
ein Vertreter der modernen Histo-

Betr.: Folge 23 - „,Bewußt lü­
gen! ' " u n d „,Anschwellender 
Bocksgesang'" 

Mein Mann, Jahrgang 1929, ist 
1994 an den Folgen des „Herzka­
theters" gestorben, doch kann ich 
Ihnen berichten, was ich aus sei­
nen Berichten zu oben Genanntem 
beisteuern kann. 

A l s 15jähriger Heeresmusik­
schüler war er von Bückeburg aus, 
hoch motiviert (verantwortlich für 
das Schicksal des Vaterlandes), 
zum Fronteinsatz im Westen be­
stimmt worden. Der amerikani­
sche Militärbericht besagt, daß der 
stärkste und standhafteste Wider­
stand auf dem ganzen Vormarsch 
östlich der Weser, just im Raum 
Bückeburg war, also von Knaben 
in Uniform. Mein Mann geriet in 
Gefangenschaft, durchlief acht of­
fene amerikanische Gefangenenla­
ger, unter anderem Bad Kreuz­
nach. Es muß die Hölle gewesen 
sein. Die Kameraden starben da­
hin wie Fliegen. Nach langen M o ­
naten wurde mein M a n n mit 
schlimmen Hungerödemen ent­
lassen. 

Die Bevölkerung wurde ge­
zwungen, sich amerikanische Pro­
pagandafilme anzusehen. Sie ent-

rikerzunft, scheint meines Erach­
tens äonenweit von den Maximen 
eines Leopold v. Ranke entfernt zu 
sein. Ranke machte das Verfahren 
der „objektiven Quellenkritik" zur 
Grundlage seiner Geschichtsfor­
schung. Er versuchte das Handeln 
der historischen Personen aus ih­
rer Zeit, aus ihrer Situation heraus 
zu erklären. Dadurch vermied er, 
historischen Vorgängen nachträg­
lich eine subjektive Interpretation 
aufzupfropfen. Ranke forschte 
eben und indoktrinierte nicht. 
Vielleicht könnte Herr Prof. Dr. 
Grieser sich einmal wohlwollend 
an diesen preußischen Historio­
graphien erinnern. Ranke ist einem 
Teil unserer Historiker z u m Nach­
streben sowieso wärmstens z u 
empfehlen. 
Dr. rer. nat. Hans-Joachim Meyer 

A l f e l d 

hielten z u m Teil die unwahr­
scheinlichsten Unterstellungen. 
A l s mein M a n n Bilder erkannte, 
die mit gefälschten Texten verse­
hen waren, wollte er aufbegehren. 
Doch besonnene Erwachsene hin­
derten ihn z u m Glück daran. 

A u c h wußte mein M a n n zu be­
richten, daß bereits in deutscher 
Zeit schwerst Kriegsversehrte, 
den Augen der Bevölkerung ent­
zogen, in Häusern mit guter Ver­
sorgung untergebracht waren. Es 
gab auch Mädchen, die diese 
Männer heirateten und sich ganz 
der Pflege ihrer Männer widme­
ten. Sigrid Dembik-Hagen 

A l f e l d 

Von den zahlreichen an 
uns gerichteten Leserbriefen 
können wir nur wenige, und 
diese oft nur in sinnwahrend 
gekürzten Auszügen, veröf­
fentlichen. Die Leserbriefe 
geben die Meinung der Ver­
fasser wieder, die sich nicht 
mit der Meinung der Redak­
tion zu decken braucht. A n ­
onyme oder anonym bleiben 
wollende Zuschriften wer­
den nicht berücksichtigt. 

Treffende Analyse 
Betr.: Folge 17 - „Schröders 
,Recht auf Faulheit ' " 

Ihre Analyse ist so treffend, daß 
ich Ihnen hierzu gratuliere. Ich le­
se seit Jahren „Hamburger Abend­
blatt", „Harburger Anzeigen und 
Nachrichten" , „Die Zeit" , zum 
Teil „Süddeutsche Zeitung" und 
„Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
sowie seit Herbst letzten Jahres 
noch Das Ostpreußenblatt. Noch 
nie habe ich einen Hinweis gele­
sen, 1990 gleich zu Beginn dem 
Staat den direkten Eingriff in die 
DDR-Wirtschaft z u übertragen, 
abgesehen von Statements des O. 
Lafontaine. Das war ein kapitaler 
Fehler, der der Wirtschaft in die 
Farben spielte, der uns Steuerzah­
ler aber noch endlose Jahre zur 
Kasse bittet. 

Ich bin 1938 in Ostpreußen ge­
boren; 1944 wurden wir vertrie­
ben u n d kamen nach Cains­
d o r f / Z w i c k a u . 1948 zogen die 
Eltern mangels Lebensmittel mit 
uns nach Hamburg. In die alte 
D D R kam ich nur bis Salzwedel 
und erst 1990 in das Erzgebirge 
zurück. Sie brauchten nur einen 
Bleistift und Karoblock, um zu er­
kennen, daß der Umbau der Wirt­
schaft ohne staatlichen Direktein­
griff 30 bis 50 Jahre dauern würde. 
Das Kapital geht nur dahin, wo 
satte Renditen z u erwarten sind. 
A l d i und Rewe karren lieber ihre 
Waren von West nach Ost, statt 
dort Fabriken entstehen zu lassen. 
Nach einer Übergangszeit von et­
w a zehn Jahren wäre der freie 
Markt dran gewesen. 20 bis 25 
Prozent Arbeitslose sind heute ein 
sozialer Sprengstoff, der nur 
durch das gleiche Wunder wie die 
Wiedervereinigung beendet wer­
den kann. Darauf sollte kein Poli­
tiker warten! 

Im Gespräch mit einem jungen 
M a n n aus dem Ost-Harz im Jahre 
1990 sagte ich, zirka 30 Jahre kann 
und w i r d die Angleichung der Le­
bensverhältnisse zwischen Ost 
und West brauchen. Ich entschul­
dige mich u n d sage heute, die 
Chance ist gleich nul l . Leid tut mir 
insbesondere die Jugend, die teil­
weise ohne jegliche Perspektive 
aufwächst. Fast jedes Jahr fahren 
w i r z u einem alten Schulfreund 
ins Erzgebirge. Die neugebauten 
Bundesstraßen und Autobahnen 
sind ein Lichtblick, aber sonst ist 
alles trostlos, gerade wenn man 
die stillgelegten Fabriken sieht. 

Herr v. Leesen, danke für obige 
Kolumne. Sie war und bleibt ein 
Leckerbissen. Hans Aschmotat 

Hamburg 

Rettung von Juden 
Betr.: Folge 27 - Leserbrief 
„Keine Bel iebigkei t " 

Das zitierte Kanzlerwort ist von 
„ab 75jährigen" mit Nachsicht zu 
genießen. Ich selbst - heute 83 Jah­
re - war Soldat jüdischer Herkunft 
i n der Uni form der Wehrmacht 
des Großdeutschen Reiches. 
Immerhin war durch diese Kon­
stellation - diesen feldgrauen 
Waffenrock - eine „Rettung von 
Juden" möglich. Das Zentrum für 
Antisemitismus-Forschung (unter 
H e r r n Prof. Wolf gang Benz) 
schenkte mir hohe Beachtung, um 
so mehr, als ich jüdisch aufwuchs 
(Brith M i l a und Barmizwa) und 
durch Tolstois Zitat „Soldaten 
sind Mörder" in einen tiefen seeli­
schen Konflikt geriet. 

Hans-Joachim Lehmann 
Norderstedt 

E r f a h r u n g e n e i n e s K i n d e r s o l d a t e n 
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V o n Z o o m bis Zagel 
W ö r t e r b ü c h e r u n d L e x i k a f ü h r e n d u r c h d e n S p r a c h d s c h u n g e l 

Kaum eine Reform hat die 
Gemüter so sehr erregt wie die 

sogenannte Rechtschreibreform. 
Man wollte die Orthographie ver­
einfachen, sagten die Reformer. 
Schüler hätten zunehmend 
Schwierigkeiten, die oft gewiß 
nicht einfachen Regeln der deut­
schen Sprache zu beherrschen. -
Wie bitte haben es Generationen 
vor ihnen geschafft? - Also mußte 
eine Reform her. A l s das K i n d 
längst in den Brunnen gefallen war, 
die Schreibweise so vieler liebge­
wonnener Wörter radikal geändert 
wurde, war plötzlich Protest zu 
vernehmen. Schriftsteller gingen 
auf die Barrikaden und weigerten 
sich, ihre Werke nunmehr im 
neuen Deutsch zu schreiben; Zei­
tungsredaktionen blieben beim 
Althergebrachten (wie Das Ost­
preußenblatt) oder entwarfen haus­
eigene Versionen. Viele Schüler 
aber kämpfen weiterhin gegen und 
mit den neuen Regeln. Die Verwir­
rung war vorprogrammiert. 

„Solange niemand eine sowohl 
stimmige als auch allgemeiner 
Zustimmung gewisse Rechtschrei­
breform vorzuschlagen vermag, 
sollte man bei der herkömmlichen 
Orthographie bleiben", so Theo­
dor Ickler vom Institut für Germa­
nistik an der Universität Erlangen. 
„Sie funktioniert ausgezeichnet, 
findet breiteste Anerkennung und 
ist anpassungsfähig genug, 
sprachliche Neuentwicklungen 
aufzunehmen." U n d so machte 
man sich daran, eine „vom Duden 
unabhängige Neudarstellung des 
wirklichen Schreibgebrauchs" 
zusammenzustellen und zunächst 

in einer kleinen Auflage zu veröf­
fentlichen. Daraufhin gingen Ver­
besserungsvorschläge ein, die in 
der nunmehr vorliegenden Fas­
sung berücksichtigt wurden. Ent­
standen ist Das Rechtschreibwör­
terbuch (Leibniz Verlag, 56329 St. 
Goar. 520 Seiten, geb., 29,80 D M ) 
mit einer Anleitung zum richtigen 
Schreiben und einem ausführ­
lichen Wörterverzeichnis, das 
allerdings auf Erläuterungen ver­
zichtet, aber auch Namen bedeu­
tender Deutscher, darunter die der 
Ostpreußen Agnes Miegel, E.T.A. 
Hoffmann oder Max und Bruno 
Taut, erwähnt. Von Schmant bis 
Gyros, von Zoom bis Zagel haben 
Ausdrücke aus allen Lebensberei­
chen Aufnahme gefunden. Selbst 
die alte Krönungsstadt der preußi­
schen Könige wurde für würdig 
befunden, mit ihrem guten deut­
schen Namen aufgenommen zu 
werden. Eine „kurze Anleitung 
zum rechten Schreiben" und die 
Hauptregeln der deutschen Ortho­
graphie ergänzen dieses wertvolle 
Nachschlagewerk. 

M i t der deutschen Sprache 
beschäftigt sich auch eine andere 
Neuerscheinung, allerdings auf 
eine ganz andere Art . Walter Krä­
mer, Professor für Wirtschafts- und 
Sozialstatistik an der Universität 
Dortmund, und Wolfgang Sauer, 
Professor für Sprachwissenschaft 
an der Universität Hannover, 
haben sich Gedanken gemacht 
über Mißverständnisse, Vorurteile 
und Denkfehler. Entstanden ist ein 
Lexikon der populären Sprachirr­
tümer (Eichborn Verlag, Frank­
furt/Main. 240 Seiten, 39,80 D M ) . 

In sechs thematisch gegliederten 
Kapiteln (Essen und Trinken, 
Menschen und Gefühle, Fauna 
und Flora, Geld und Gut, Raum 
und Zeit, Wirtschaft und Gesell­
schaft) führen die Autoren ihre 
Leser über das glatte Parkett der 
deutschen Sprache, leiten sie 
sicher zurück zu ihren Ursprün­
gen und öffnen die Augen für gar 
Erstaunliches. Wenn auch für viele 
Kenner so manche Sprach-irrtü-
mer „olle Kamellen" (keinesfalls 
nach alten Bonbons benannt, son­
dern nach alten „Kamillen", die 
durch lange Lagerung ihre Wir­
kung verlieren) sind, so findet sich 
auch für diese sicher noch so man­
che Erleuchtung. Gerade in einer 
Zeit, da die englische Sprache in 
immer mehr Lebensgebiete Ein­
zug hält, sind Erläuterungen über 
„standing ovations" (die keines­
wegs im Stehen abgehalten wer­
den, sondern für „anhaltend, 
andauernd" stehen) oder „Han­
dys" (die es nur im deutschen 
Sprachgebrauch gibt, im engli­
schen heißen sie „mobile") und 
Smoking (der in England „dinner 
jakett" neißt) besonders entlar­
vend. Viele Wörter und Begriffe 
sind im laufe der Jahrhunderte 
verballhornt worden, um so not­
wendiger scheint ein solches Lexi­
kon, das darüber hinaus auf 
humorvolle Art auf Irrtümer auf­
merksam macht. - Johann Ball­
horn war übrigens ein Lübecker 
Buchdrucker, der 1856 einen Text 
ohne Korrekturen in den Satz gab 
und somit für große Aufregung 
sorgte, handelte es sich doch 
um eine Ausgabe des Lübecker 
Rechts ... Si lke Osman 

Preußen an der Schwelle der Krönung 
U m f a n g r e i c h e D o k u m e n t a t i o n m i t b e a c h t l i c h e n E r g e b n i s s e n e r s c h i e n e n 

Deutschland feiert 300 Jahre 
Preußen - oder besser: vie-

lerorten gedenkt man der Königs­
krönung in Preußen vor 300 Jahren. 
Berlin und Brandenburg stehen im 
Mittelpunkt des allgemeinen Inter­
esses; dort finden auch die meisten 
der Ausstellungen und Veranstal­
tungen statt. Königsberg aber, die 
Stadt, in der am 18. Januar 1701 die 
Krönung Friedrichs I. als König in 
Preußen feierlich begangen wurde, 
findet nur am Rande Beachtung. 
Auch von Ostpreußen, dem Land, 
das Preußen den Namen gab, wie 
einmal der Titel einer sehenswer-

Kulturnotizen 

Ernst Wiechert Freundeskreis 
Braunschweig - Elisabeth Ebeling 
las und interpretierte im Juni sehr 
eindrucksvoll Wiecherts „Die Jero-
min-Kinder". - Hans . Martin 
Pleßke von der Internationalen 
Ernst Wiechert Gesellschaft 
(IEWG) hält einen Vortrag über die 
Erstlingswerke des Dichters. 
Stadtparkrestaurant, Jasperallee 
42, Mittwoch, 1. August, 16 Uhr. 

Sigi Helgard Pingel , Malerin aus 
Alienstein, zeigt einen Querschnitt 
durch ihr Schaffen unter dem Titel 
„Gesichter der Welt", darunter 
fünf Motive aus Königsberg. Kreis­
sparkasse Norderstedt, Ulzburger 
Straße 363. Vernissage, 8. August, 
15 Uhr; bis 5. September. 

Werke von Max Pechstein zeigt 
das Schleswig-Holsteinische Lan­
desmuseum Schloß Gottorf, 
Kreuzstall, noch bis zum 9. Sep­
tember, täglich 9 bis 17 Uhr. 

ten Ausstellung der Landsmann­
schaft Ostpreußen lautete, ist 
kaum die Rede. Ähnlich mag, die 
Situation im 16. und 17. Jahrhun­
dert gewesen sein. Die geographi­
sche Lage brachte es mit sich, daß 
Reisende nur selten ins ferne 
Königsberg aufbrachen. Man fuhr 
damals in die Niederlande, nach 
Frankreich oder Italien. Das 
änderte sich erst nach der Königs­
krönung. Plötzlich waren Informa­
tionen über das ferne Ostpreußen 
gefragt. Nachzulesen in einem 
überaus interessanten Beitrag von 
Bernhard Jahn unter dem Titel 
„Von der civitas incognita zur Krö­
nungsstadt der preußischen 
Könige" in dem gewichtigen Band 
Kulturgeschichte Ostpreußens i n 
der Frühen Neuzeit (Hrsg. Klaus 
Garber, Manfred Komorowski, 
Axel F. Walter. Max Niemeyer Ver­
lag, Tübingen. 1025 Seiten, Leinen 
mit farbigem Schutzumschlag, 356 
D M ) . Die als Band 56 in der Reihe 
Studien und Dokumente zur deut­
schen Literatur und Kultur i m -
europäischen Kontext erschienene 
Dokumentation basiert auf Beiträ­
gen zu einem internationalen Sym­
posium zur Kulturgeschichte Ost­

preußens in der Frühen Neuzeit, 
das unter der Leitung deutscher 
Wissenschaftler im Zusammen­
wirken mit russischen Kollegen 
und Freunden aus Anlaß des 450. 
Geburtstages der Königsberger 
Albertina in Rauschen durchge­
führt wurde. Behandelt wurde 
ausschließlich das Herzogtum 
Preußen, indem man das reforma­
torische und nachreformatorische 
Preußen bis an die Schwelle der 
Königskrönung betrachtete. Ein 
Ergebnis dieser internationalen 
Begegnung ist nun diese wertvolle, 
wenn auch kostspielige Publika­
tion. Vertreter verschiedener Fach­
gebiete aus Deutschland, Polen, 
Rußland und Estland veröffent­
lichen hier ihre jüngsten For­
schungsergebnisse über Religion, 
Universitätsleben, Kunst, Archi­
tektur, Musik und Literatur - in 
auch dem Laien verständlicher 
Sprache. Besonders unter dem 
Blickwinkel, daß Archive jenseits 
des Eisernen Vorhangs erst seit 
kurzem auch westlichen Forschern 
offenstehen, darüber hinaus vieles 
unwiderbringlich vernichtet 
wurde, sind die vorliegenden 
Ergebnisse beachtlich. os 

Auf dem Schiff der Jahre 
Von U R S U L A E N S E L E I T 

Meine Augen sind voll Straßen, 
Straßen, die den Frühling kennen, 
Sn aßen, die im Frost verbrennen. 
Zwischen ihnen Sommer, Herbst. 
Meine Augen ruhen wenig; 
Denn zur Nacht in ihren Traumen 

Sehen sie, was wirkt in Bäumen. 
Suchen, sehen, sehen, suchen. 
Meine Augen, auf dem Schiffe 
Ihrer Jahre, graue Haare, 
Meine Augen, weit im Blick, 
Nehmen auf sich, was noch kommt. 

Ursula Enseleit: Doppelselbstbildnis 
ich einmal war" (Bronze, 1979) 

,lmmer begleitet mich das Kind, das 

Sehnsucht ohne Klagen 
V o r 9 0 J a h r e n w u r d e U r s u l a E n s e l e i t g e b o r e n 

Bis ins hohe Alter hat sie sich 
ihren mädchenhaften Charme 

bewahren können. Und ihre Begei­
sterung, wenn sie von neuen Pro­
jekten sprach. Sie „verpfändet 
jedesmal ihr Leben. Ihr Verhältnis 
zur Kunst ist ihre ganze Existenz. 
Man darf sie als begnadet bezeich­
nen, ohne damit antiquiert zu wir­
ken; man darf von Verinnerli-
chung reden und nicht das Senti­
mentale meinen", hat Franz Heinz 
einmal über Ursula Enseleit und 
ihre Kunst gesagt. Eine Kunst, die 
aus der Sehnsucht heraus entstan­
den ist, von der Ursula Enseleit 
selbst einmal sprach: „Und ich 
bitte meine Sennsucht, daß sie 
ohne Klagen sei." Gemeint ist die 
Sehnsucht nach der Heimat Ost-

Ereußen, nach dem unvergessenen 
and J. witchtm Haff und Höidö. So 

attestierte Dr. Ernst Schremmer 
der Künstlerin denn auch, daß ihre 
Werke „mythische Heimatbe­
kenntnisse" seien. Die Ostpreußin 
selbst sah ihre Kunst als ein „Wag­
nis auf Gott hin. Gott selbst zeugt 
und bezeugt durch sie." Und sie 
fragte: „Will ich die Welt verän­
dern? Darüber hatte ich bisher 
noch nicht nachgedacht. Ich 
denke, die Kunst hat etwas mit mir 
vor. Sie wi l l mich auf ihre uner­
sättliche Art am Leben erhalten, 
obwohl sie von mir nimmt. Ich 
habe den Eindruck, sie liebt mich, 
so wie ich sie liebe. Sie läßt mich 
mich bewältigen." 

Nachdenkliche Worte einer 
Frau, die den Dingen auf den 
Grund gehen wi l l - im Leben wie 
in ihrer Kunst. Liegt es vielleicht 
daran, daß sie sich nicht mit einem 
Wirkungskreis zufrieden gegeben 
hat? - Ursula Enseleit war eine der 
wenigen Künstlerinnen, die 
sowohl als Bildhauerin und Zeich­
nerin als auch als Lyrikerin Erfolge 
feierte. 

Das Licht der Welt erblickte sie 
in Wenzken, Kreis Angerburg, am 
25. Juli vor 90 Jahren. Ihr Vaters­
name Riel läßt auf hugenottische 
Abstammung schließen, Vorfah­
ren kamen aus 
N o r d d e u t s c h ­
land, aus dem 
Salzburgischen, 
aus Litauen und 
aus Bosnien. 
Ihr Mann, wie 
ihr Vater Lehrer, 
fiel im Zweiten 
W e l t k r i e g . 
Ursula unter­
richtete an sei­
ner Schule wei­
ter und besuchte 
nach der Vertrei­
bung das Päda­
gogische Insti­
tut in Magde­
burg. 

1950 gelangte sie nach West­
deutschland, wo sie sich einen 
langgehegten Wunsch erfüllen 
konnte. Sie studierte an der Lan­
deskunstschule Mainz und fand in 
ihrer Lehrerin Emy Roeder eine 
gleichgesinnte Seele. Erste Zeich­
nungen und Gedichte entstanden, 
Studienreisen führten sie durch 
Deutschland und ins Ausland, 
erweiterten ihren Gesichtskreis. 
Bald wurde ihr vielseitiges Schaf­
fen auch mit Preisen gewürdigt -
sie erhielt den Förderpreis für Pla­
stik des Landes Rheinland-Pfalz, 
zweimal den Angerburger Litera-
turpreis (1967 für den Gedichtband 
„Ungerupft", 1979 für die Gedicht­
sammlung „Das flammende 
Herz") und den Ostpreußischen 
Kulturpreis für Bildende Kunst. 

D i e „ D i c h t e r i n In Wort u n d D H U " 
wie Ursula Enseleit einmal von 
einem Kritiker treffend genannt 
wurde, ist stets sparsam, ja zurück­
haltend mit ihren Ausdrucksmit-
teln umgegangen - sei es das Wort, 
sei es die Form. Mi t nur wenigen 
Strichen gelang es ihr, das Wesent­
liche zu umreißen; sie lauschte in 
die Stille, drang in die Tiefe vor, sah 
Sonderbares, wo andere nur Bana­
les vermuten - eine Orangenschale 
etwa, die im Spiel des Lichtes zu 
wundersamen Gebilden sich 
formt. 

Auch in ihren Porträts arbeitete 
sie mit sparsamen Mitteln: „Sie 
porträtiert mehr als nur Gesichter, 
sie porträtiert die Seelen. Ein­
drucksvoll zum Beispiel die Büste 
des inzwischen verstorbenen pom-
merschen Schauspielers Klaus 
Granzow oder das „Quattuorvi-
rat" im Rathaus von Bad Mergent­
heim mit den Büsten der großen 
Ostdeutschen Arthur Scnopen-
hauer, Bogumil Goltz, Andreas 
Schlüter und Georg Forster. 

Die Ostpreußin, die einmal von 
sich gesagt hat, sie sei keine Künst­
lerin sondern ein Mensch, war 
immer auf der Suche nach dem 
Menschen gewesen, nach dem 

Gegenüber, das 
mitleidet und 
mitfühlt. Dem 
Leid, aber auch 
der Freude 
wollte sie mit 
ihrem Werk stets 
eine Form 
geben, erinnern 
an Vergessenes, 
V e r d r ä n g t e s , 
ohne Anklage 
oder Vorwürfe: 
„ A r b e i t e n d 
lernte ich. Lernte 
weinend zu 
lächeln." Ursula 
Enseleit starb am 
8. August 1997 in 
Mainz. SiS 

Unvergessen: Ursula Enseleit, Bild­
hauerin, Graphikerin und Lyrikerin 

Fotos (2): Archiv 
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Der letzte Gast 
Von R U D O L F K O L L H O F F 

Feierabend", sagte das Servier­
mädchen Tanja, als die letzten 

Gäste die Terrasse in Richtung Park­
platz verließen. Igor, der Barmann, 
schüttelte den Kopf. Brummig deu­
tete er auf den alten Mann, der die 
ganze Zeit abseits der Touristen 
gesessen hatte. Durch seine Sonnen­
brille blickte der alte hinaus auf das 
Meer, das die Abendsonne in flüssi­
ges Gold verwandelt hatte. „Ein 
komischer Kauz", sagte Igor nach­
denklich. 

Tanja stellte leere Gläser auf die 
Theke. „Aber ein großzügiger, komi­
scher Kauz", lächelte sie. „Stell dir 
vor, Igor, er hat mir fünf Mark Trink­
geld gegeben." 

„Fünf Deutschmark?" Der Bar­
mann schluckte. 

„Jetzt habe ich endlich das Geld 
für das Parfüm zusammen. Ich spare 
schon ein halbes Jahr darauf." 

Die Siebzehnjährige lief 
beschwingt auf die Terrasse zurück, 
um das Geschirr abzuräumen. Wie 
sie den morgigen Tag herbeisehnte! 
Mit ihren Freundinnen würde sie in 
die schicke Mode-Boutique an der 
Promenade gehen. Und diesmal 
würde sie sogar etwas kaufen, zum 
ersten Mal . Das Parfüm, von dem sie 
so lange geträumt hatte. Dem Alten 
sei Dank! 

Unwillkürlich warf Tanja ihm 
einen Blick zu. Still und reglos hok-
kte er da, der auffrischende Wind 
schlug ihm den Hemdkragen an 
Hals und Kinn. 

„Haben Sie noch einen Wunsch?" 
rief ihm Tanja zu. 

Sie bekam keine Antwort. Der 
Mann war tief in Gedanken. Als sie 
an die Theke kam, sah der Barmann 
zur Uhr und sagte: „Es wird Zeit, wir 
müssen die Tische und Stühle unter­
stellen. Du weißt, wie der Chef ist." 

„Ja", sagte Tanja, „leider. Aber ich 
finde, wir warten noch einen Augen­
b l i c k . S o J a n g t » , b i s titjr M a r u i v o r » 

aNein geht." 
Igor nickte. Als das Serviermäd­

chen die Tische abgewischt hatte, 

war auch er mit dem Schankbüfett 
fertig. Die Getränke waren wegge­
schlossen. Die Gläser in Kisten ver­
staut. Der Tresen funkelte. Igor sah 
erneut zur Uhr. Er seufzte. 

„Ein komischer Kauz", sagte der 
dann. „Sitzt da und starrt." 

„Er wird an früher denken", sagte 
Tanja. „Er hat mir erzählt, er wäre 
hier in Selenogradsk geboren, 
damals, als der Ort noch Cranz hieß." 

„Was für ein komischer Name, 
Cranz." Igor löste den Stöpsel aus 
dem Spülbecken. Gurgelnd lief das 
Wasser ab. Sie warteten eine Weile. 
Tanja kicherte plötzlich, „Igor, stelle 
dir vor, zuerst wollte er einen Pillkal­
ler bestellen. Weiß du, was das ist?" 

„Nein." 
„Er hat's mir erklärt", sagte Tanja, 

„ein Glas Schnaps mit Leberwurst 
und Mostrich." 

„Igittegitt!" Der Barmann trat von 
einem Bein aufs andere. „Wir sollten 
anfangen, die Tische und Stühle 
unterzustellen. Ich möchte keinen 
Ärger haben." 

Fünf Minuten später waren die 
Terrassenmöbel untergestellt und 
mit der langen Eisenkette gesichert. 
Nur der Tisch, an dem der alte Mann 
saß und aufs Meer blickte, fehlte. 
Igor und Tanja stellten sich vor den 
Tresen und sahen sich an. 

„Es hilft nichts", sagte der Bar­
mann. „Du mußt zu ihm gehen und 
ihm erklären, daß wir jetzt geschlos­
sen haben. Es ist nach zehn. Gleich 
ist es stockdunkel. Im übrigen war­
tet Wera zu Hause auf mich." 

Tanja spielte nervös an der Schleife 
ihres Servierschürzchens. Es war ihr 
peinlich, ihren Gönner zum Gehen 
zu animieren. Zuerst hatte sie sein 
Geld genommen, und dann forderte 
sie ihn auf, die Terrasse zu verlassen. 
Sie spürte, wie sie errötete. 

„ E r kann doch noch ein bißchen am 
Strand spazieren gehen", meinte 
Igor. „Sogar barfuß, wenn er wil l . Der 
Sand ist sicher noch ganz warm." 

Sommergewitter 
Von A N N E M A R I E M E I E R - B E H R E N D T 

In der Ferne grummelt es, es rollt 
und grollt und donnert, schnell 

wird es dunkler und immer dunkler, 
schwere Wolken überziehen den 
Himmel, die Sonne verschwindet, 
obwohl es noch früher Nachmittag 
ist, dafür springen, zucken Blitze 
über den Himmel, fahren in die Erde 
herab. Plötzlich prasseln dicke Trop­
fen hernieder, es gießt förmlich aus 
den schwarzen Wolkenungetümen. 
Zum Fürchten wäre es, hielte die 
Mutter mich nicht fest im Arm. Wir 
blicken gemeinsam hinaus durch die 
Fenster, gegen die das Wasser 
klatscht, an den Scheiben entlang 
rinnt, schauen in den Garten. Gräser 
und Blumen ducken sich wie schutz­
suchend ganz tief auf den Boden nie­
der. Die Zweige der Birken drehen 
und winden sich in einem wilden 
Tanz, die Apfelbäume schütteln sich 
und versuchen, sich gegen den peit­
schenden Wind zu wehren. 

Doch so plötzlich wie das Unwet­
ter gekommen ist, so schnell ver­
schwindet es auch, der Wind läßt 
nach, der Regen hört auf, die Sonne 
kommt zwischen den davonziehen­
den Wolken wieder zum Vorschein. 
Hinter den Häusern über den Fel­
dern spannt sich ein Regenbogen, 
der allmählich blasser und blasser 
wird. In der Regenrinne gluckert 
Wasser, Wasser tropft von den Blät­
tern und Zweigen und von der 
Wäscheleine, an der Wäschestücke 
steif und klitschnaß hängen. Zäune 
und Baumstämme glänzen, als seien 
sie gerade mit frischer Lackfarbe 
überzogen worden. Himmelsblau 
spiegelt sich in den Pfützen und drü­
ben in den Furchen von Glowienkas 
Kartoffelacker. 

Mich drängt es nach draußen. 
Noch auf der Schwelle ziehe ich die 
Schuhe und Strümpfe aus, werfe sie 
hinter mich, renne barfüßig die 
Zufahrt hinunter auf den Weg, die 
Straße, den Straßenweg, der vom 
Dorf entlang der wenigen an ihm ste­
henden Häuser zum Mühlenberg 
führt. In den Fahrrinnen steht Was­
ser, Moder quillt durch die Zehen, 
spritzt hoch über die Knie unter das 
leichte wippende Röckchen. Nach­
barkinder kommen aus den Häu­
sern. Wir bauen Dämme und Teiche, 
lassen Holzstückchen und kleine 
Äste als Schiffchen auf dem schnell 
abfließenden, verdunstenden, in den 
sandigen Boden versickernden Was­
ser fahren. 

Die schweren wässrigen Wolken 
haben sich verzogen, der Regenbo­
gen hat sich vollends aufgelöst, nicht 
jedoch hat sich die Erinnerung an 
jenen Gewitternachmittag - gao es 
vielleicht nicht nur einen? - ver­
flüchtigt. 
Nach einem Regenguß laufe ich 
heute nicht mehr auf die Straße, baue 
keine Dämme mehr gegen abflie­
ßendes Regenwasser. Den Kinder­
schuhen bin ich längst entwachsen, 
auch der Ort der Kindheit ist in weite 
Ferne gerückt. Der Sandweg, die 
Sandstraße führt zwar immer noch 
auf den Mühlenberg, ist aber schon 
lange keine solche mehr, ist zur Teer­
straße geworden. Auch auf den 
Acker wachsen keine Kartoffeln 
mehr, auch er ist geteert und zum 
Parkplatz von Autos und Bussen 
geworden, und aus der Werkstatt 
dringen Geräusche, die ganz ferne 
nur an Donnergrollen erinnern 
könnten. 

Cranz damals: Der Badesteg reichte weit ins Meer 

„Also gut", entschied das Servier­
mädchen. „Ich gehe jetzt zu ihm. Ich 
hoffe, er ist mir nicht böse." 

„Ach- was. Irgendwann muß 
Schluß sein." 

Tanja holte tief Luft, richtete ihr 
Schürzchen und ging langsam auf 
den Tisch zu, an dem der letzte Gast 
reglos saß und auf das leise rau­
schende Meer blickte. 

„Verzeihen Sie bitte, mein Herr", 
sagte sie. „Aber wir schließen jetzt. 
Der Chef kommt gleich, er wil l , daß 
wir die Öffnungszeiten genau ein­
halten. Verstehen Sie?" 

Der alte Mann gab keine Antwort. 
Der Wind zauste sein schlohweißes 

Haar. Tanja sah hilfesuchend zum 
Barmann. Igor hielt seinen Kopf 
schief und legte die flache Hand auf 
seine Wange. Tanja verstand, was die 
Pantomime des Kollegen bedeutete. 
Der alte Mann war eingeschlafen. Sie 
mußte ihn wecken. 

„Hallo?" Zaghaft berührte sie 
seine Schulter. 

Der Alte bewegte sich nicht. 
„Hallo, mein Herr?" Tanja stubste 

ihn fester. 
Dann, ganz plötzlich, wurde dem 

Serviermädchen bewußt, warum 
der letzte Gast keine Reaktion zeigte. 
Sie drehte sich um und rannte zur 
Theke zurück. 

Foto: Archiv 

„Igor, mein Gott, Igor ..." Ihre 
Augen füllten sich mit Tränen, und 
das Fünfmarkstück in ihrer Schür­
zentasche schien mit einem Mal so 
schwer, als wolle es sie zu Boden zie­
hen. 

Während der Barmann aufge­
regt an den Tisch lief, wurde dem 
Serviermädchen klar, das es mor­
gen nicht in das schöne Geschäft 
an der Promenade gehen würde. 
Der Duft des Parfüms würde ihr 
das Herz brechen. Er würde sie 
täglich an den letzten Gast auf der 
Terrasse erinnern - den alten 
Herrn mit der Sonnenbrille, der 
seine letzten Blicke auf das Meer 
gerichtet hatte. 

Ein amtlicher Brief 

Der Postbote hatte sie gefunden -
nicht daß er nacn Margot 

gesucht hätte, sondern nach ihrer 
Mutter. Aber er hatte sie gefunden. 
Lange Wochen und Monate hatte es 
keine Post gegeben, keinen Brief, 
kein Paket, nicht einmal ein schrek-
kliches Telegramm, wenn wieder 
einmal einer gestorben war. 

Die Kinder setzten sich rund um 
die Mutter, die den Brief vorlas - es 
war ein amtlicher: „Der infolge der 
Kriegsereignisse eingestellte Scnulbe-
trieb soll wieder aufgenommen werden. 
Sie werden hiermit aufgefordert, die 
oben angeführten Kinder vorzuführen 
am ..." 

Margot sprang auf, tanzte durch 
das Zimmer undsangdas eigens für 
diesen Anlaß komponierte Lied 
„Juhu, wir fahren wiehieder nach 
Johannisburg .. ." 

Die Mutter ließ den Brief sinken, 
bekam verdächtig glänzende 
Augen. „Nach Johannisburg können 
wir noch nicht fahren, es muß erst 
einmal so gehen - ihr werdet hier 
wieder eingeschult." 

Es gab noch viele Fragen, aber es 
nützte alles nichts - Jonannisburg 
sollte auch in Zukunft in weiter 
Ferne und unerreichbar liegen. Jetzt 
mußten praktische Dinge geklärt 
werden. Woher sollen Hefte, Schul­
tasche, Bücher, Bleistifte kommen, 
oder gar Tafel und Griffel für den 
kleinen Bruder, der zum ersten Mal 
in die Schule gehen sollte. 

Der Mutter war etwas anderes lei­
der noch viel wichtiger: Woher 
bekam sie ein bißchen ordentliche 
Kleidung für diesen wichtigen Tag? 
Man müßte versuchen, die Frau aus 
dem Nachbardorf kennenzulernen, 
die Care-Pakete bekommt, vielleicht 
könnte sie etwas abgeben oder oder 
oder. Man wird sehen und der liebe 
Gott hat immer irgendwie geholfen. 

Margot erzählte dem alten Mann 
von dieser unerhörten Neuigkeit. 
So, so, gewundert hätte er sich 
schon, „wer den Flüchtlingen wohl 
Post schickt". Auch wunderte er 
sich, daß seine „lüttsche, alte Schule" 
noch zu gebrauchen war. Aber dann 

Von M A R G O T G E H R M A N N 

fielen auch ihm lauter praktische 
Dinge ein: „Deern, Deern, Schoolbö-
kers hebb wie aber nicht mehr, nich 
mal oppn Böön und mit Schoolheft 
und Stifte ist datt nich beter, aber ich 
kiek mal." 

Tage vergingen, der alte Mann 
kam nicht wieder auf Schulhefte zu 
sprechen, er hatte es wohl vergessen 

Die Mutter kam eines Tages aus 
dem Nachbardorf zurück mit zwei 
Blusen für die beiden Brüder und 
einem Sommermantel für Margot -
einem Mantel! Was sollte sie damit, 
ein Kleid hätte sie gern gehabt. 

Plötzlich zuckte sie zusammen. 
Da war ja noch etwas viel Schlim­
meres. Die Mütze! Keine Haare auf 

So konnte sie 
nicht zur Schule gehen, 

die anderen Kinder 
würden lachen 

dem Kopf! Schreckliche Entzündun­
gen, die sich wahrscheinlich etwas 
gebessert hatten, weil sie kaum noch 
juckten, aber ganz bestimmt 
schrecklich aussahen. Damit konnte 
sie nicht in die Schule gehen, die 
anderen Kinder würden sich lustig 
machen über sie. Margot fing bitter­
lich zu weinen an und war nicht in 
der Lage, ordentlich auf Fragen der 
Mutter zu antworten. „Mein Kopf, 
keine Haare , s c h l u c h z t e sie. Die 
Mutter tröstete sie und versprach 
Abhilfe - nur wie, das sagte sie nicht. 

Vor dem Schlafengehen nahm sie 
dann ein winziges Stück Seife und 
einen kleinen Spiegel aus dem 
Regal, in dem hinter einem Vorhang 
ihre kleinen Schätze lagerten. „So, 
jetzt werden wir deinen Kopf 
ordentlich schrubben und du wirst 
sehen, daß du gar nicht so schlimm 
aussiehst." 

Margot fürchtete sich vor Schmer­
zen, wollte aber nicht schon wieder 
weinen und ließ die Prozedur klag­

los über sich ergehen, sie genoß sie 
sogar. Die Mutter rubbelte kräftig 
ihren Kopf und zupfte und putzte 
hier und da ein bißchen mit spitzen 
Fingern. 

Dann kam der Blick in den Spie­
gel! Sie hatte Haare! Keine richtigen 
Haare, eher kleine Baby-Löckchen, 
aber doch irgendwie Haare und gar 
nicht so wenig! 

Nie, nie wieder wollte sie eine 
Mütze tragen und schon gar nicht so 
eine schmutzige! Mit spitzen Fin­
gern nahm sie die Mütze und wollte 
sie zum Mülleimer bringen, am lieb­
sten in die Jauchegrube werfen! 

Sie war rundherum glücklich. 
Dann wird sie eben im Mantel in der 
Schule rumsitzen! Und überhaupt, 
vielleicht hat der neue Lehrer Hefte 
und Bücher! 

Der Tag, an dem die Schule wieder 
beginnen sollte, war endlich da. Die 
Brüder waren zappelig, sahen in 
ihren neuen Blusen aber ziemlich 
adrett aus, und Margot mußte kei­
nen Mantel anziehen! Die Mutter 
hatte den Mantel aufgetrennt, 
„gewendet" und zu einem hübschen 
Kleid verarbeitet, dazu Haare auf 
dem Kopf - alles war wunderbar. 

A n der Haustür stand der alte 
Mann und wartete auf alledrei Schü­
ler. „Bökers und Hefte hebb wie nun 
wirklich nich, daför aber Liefer-
scheinbökers, die nich mehr to bru-
uken sind, weil dat Korn jetzt für die 
Flüchtlinge bruukt ward und wie 
nix mehr tunn utleefern hebbt. Und 
de Stifte sind nur noch Stummels, 
aber föör denn Anfang is dat woll 
good." Jedes Buch hatte eine andere 
Farbe, mußte nur umgedreht wer­
den und war als Schreibheft fabel­
haft zu gebrauchen. 

Was sollte jetzt noch schiefgehen? 
Der neue Lehrer sollte auch ein 
Flüchtling sein und sollte alle Kin­
der - von der ersten bis zur letzten 
Klasse - in einem Raum zur gleichen 
Zeit unterrichten. Das wird sicher 
lustig. Vielleicht gibt es sogar eines 
Tages Bücher - auf das Lesen freute 
Margot sich ganz besonders. 
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Für Sie gelesen 
L e b e n a u f d e m L a n d e 

E ine echte ostpreußische Marjell 
mit Herz und Verstand hat sich 

hingesetzt und ihre Erinnerungen 
niedergeschrieben. So wie ihr der 
Schnabel gewachsen ist, möchte 
man sagen, denn erfrischend zu le­
sen sind diese Erinnerungen an die 
Kindheit in Ostpreußen: D i e M a r ­
jell von Gerda Baethke, geboren 
1928 in Großwalde, Kreis Elchnie­
derung, (Soldi Verlag, Hamburg. 
146 Seiten mit einigen sw Fotos, 
brosch., 25,50 D M ) . Die Autorin, 
die heute im Siegerland lebt, läßt 
nicht nur sonnige Tage Revue pas­
sieren. Es war schließlich nicht im­
mer leicht für die Marjell, sich ihren 
älteren Brüdern gegenüber zu be­
haupten. Das einfache Leben auf 
dem Land - der Vater züchtete edle 
Trakehner - brachte dennoch so 
manches Abenteuer mit sich. A l ­
lein der Weg zur Schule barg Ge­
fahren für die Marjell, schließlich 
war der Hahn des Lehrers nicht zu 
unterschätzen! Und anpacken 
mußten die Kinder schon früh, da 
gab es keine Ausflüchte. Doch Ger­
da findet Gefallen an der Hausar­
beit, macht eine Hausarbeitslehre 
und später sogar eine Wirtschafts­
lehre auf einem Gut. Die Flucht vor 
der Roten Armee führt auch Mut­
ter und Tochter fort von der Hei ­
mat; auf abenteuerlichen Wegen 
gelangen sie nach Plau in Mittel­
deutschland. Aber was ist mit dem 
Vater, was mit den Brüdern? Was 
wird die Zukunft bereithalten für 
„die Marjell"? os 

D i e verlorene Zeit 
D a s L a n d d e r K i n d h e i t i m A l t e r l i e b e n l e r n e n 

W ir haben etwas verloren, was 
vielleicht mehr Wert besaß als 

der eigentliche Besitz, was immer das 
auch heißen mag", meint die Freundin 
zu Lotte, bei der sie heute zu Mittag 
ißt. Beetenbartsch hatte es gegeben 
mit schön viel eingebratenem Speck. 
Auch den süß-sauren Geschmack hat­
te Lotte gut getroffen. Das machten die 
beiden Frauen immer abwechelnd. 
Jede von ihnen war einmal im Monat 
mit Kochen dran. Aber mehr als das 
Essen bedeutete ihnen das Zusam­
mensein. 

Sie kannten sich noch von früher, 
von zu Hause. Die Flucht hatte sie, wie 
das Leben selbst, getrennt. Ihre Ver­
bundenheit aber war immer geblie­
ben, ja, sie hatte sich im Alter sogar 
noch verstärkt und sie wieder wie in 
der Kindheit zusammengeführt. Da 
bedeutete ihnen der Austausch von 
Gedanken und das Sich-Erinnern viel. 
Wem konnte man damit schon kom­
men! 

„Und was ist das, was wir verloren 
haben", fragte Lotte, die jetzt die tiefen 
noch roten Teller ins Spülbecken stellt 
und Wasser reinlaufen läßt. Später 
wird sie abwaschen. Jetzt gibt es erst­
mal Kaffee, den sie auch gleich in der 
Küche trinken werden, weil sie es da 
gemütlicher finden. Sie mißt das Kaf-
teemehl ab und gießt das kochende 
Wasser darüber. Umrühren, etwas 
setzen lassen. Sie stellt die Kanne auf 
den Tisch und setzt sich wieder. 

Die Freundin meint: „Wer das so ein­
fach erzählen könnte". Das wäre 
schwer zu sagen. Nicht nur, daß „da-

A u f dem Oberländischen Kanal : Heute wie damals ein Vergnügen beson­
derer Art Foto: Archiv 

tfzig Jahre 

Du und ich 
Von 
WA LIRA III) FA BISCH-R YNEK 

was einst uns lose band. 
Auch Tage sind vergangen in laut und 
leisem Streit, 
doch was uns heut' verbindet 
ist reife Frucht der Zeit. 
Ein schönes buntes Bildnis 
ist unser Lebenslauf, 
Wir setzen - wie die Maler -

noch Lichter auf. 

mals" oft ganze Familien getrennt wur­
den, es zerbrachen ja ganze Gemein­
schaften, die im Laute von Jahrzehnten 
gewachsen waren. Plötzlich hatte es 
keine Nachbarn mehr gegeben, keine 
Bekannten und jeder hatte allein an 
dem Ort, an dem er gestrandet war, ei­
nen neuen Anfang versuchen müssen, 
versuchen, weiterzuleben. 

Und sie, die Kinder? Lotte schenkt 
den Kaffee ein und sagt: „Ja, wir wa­
ren damals noch Kinder." 

Während sie ihren Kaffee trinken, 
kommen sie überein, daß vieles, was 
später weltbewegende Sensationen 
sein sollten, sie gar nicht so beein­
druckt hatte. Da waren zum Beispiel 
die plumpen Sprünge der ersten 
Astronauten auf dem Mond gewesen, 
die das Fernsehen übertrug. Wie 
merkwürdig blaß der ihnen vorge­
kommen war. Sie hatten den Mond 

anz anders im Kopf. Wer von ihnen 
annte nicht die Geschichte vom klei­

nen Häwelmann, der nicht genug vom 
Mondfahren bekommen konnte und 
jeden Abend auf der Milchstraße her­
umkurvte? In ihrer kindlichen Phan­
tasie hatten sich Bilder gebildet, die 
nicht so leicht zu widerlegen waren. 
So ging es ihnen mit vielen „wichti­
gen" Dingen. Vieles hielt in der Reali­
tät dem Geträumten nicht stand. Wer 
die Bilder aus Tausend und einer 
Nacht im Kopf hatte, war nicht mehr 
so leicht zu beeindrucken. Meinte die 
Freundin das? „So ähnlich", meint die. 

Chefkomiker vom Dienst 
G e l i e b t e r K i n t o p p : O s k a r S i m a - e i n M a r k e n a r t i k e l g e g e n L a n g e w e i l e 

gelungen waren - Oskar Sima hat Komiker zu werden, war durchaus 
manches „herausgerissen", und die nicht sein Traum, als er 1913 als Vo-
Filmbesucher sagten dann vergnügt: lontär an der Volksbühne in Wien J'eder lächelte still in sich hinein, 

wenn er seinen Namen hörte: Os-
ar Sima, geboren am 31. Juli 1896 in 

Hohenau/Niederösterreich. Wievie­
le Stunden der Freude und des La­
chens hat Sima dem Publikum ge­
schenkt im Laufe seines Lebens für 
den Film! Gern erinnert man sich an 
Filme wie „Kasernenzauber", „Die 
Gräfin von Monte Christo", „Jenny 
und der Herr im Frack", „Der ver­
kaufte Großvater", „Der bunte 
Traum", „Der Kongress tanzt" - und 
so weiter; man kann wirklich bei wei­
tem nicht alle Lustspiele nennen, in 
denen er mitwirkte. Und selbst wenn 
die Stücke manchmal nicht so ganz 

Oskar Sima: Beherrschter Schau­
spieler Foto: kai-press 

,Es war ja ziemlicher Käse, aber der 
Sima war wieder mal prima!" 

Dabei gehörte er gar nicht zu den 
Komikern, die ihre Wikung aus äu­
ßerlichem Firlefanz bezogen, die Gri­
massen schnitten oder die Sprache 
blödelnd verunzierten. Im Gegen­
teil! Sima war ein beherrschter 
Schauspieler, der seine vielseitigen 
Mittel sparsam zur Anwendung 
brachte. Mit Vorliebe erzählte er Von 
seiner ersten Filmhauptrolle 1926 in 
dem Stummfilm „Kolonne X", als 
Regisseur Reinhold Schünzel zu ihm 
sagte: „Du wirst einmal ganz große 
Karriere machen! Aber nicht, weil du 
so begabt bist, sondern so faul!" Wor­
auf Oskar, der den Propheten nicht 
enttäuschen wollte, aus seinem 
Phlegma einen Typ schuf, der ihn 
sozusagen zum Chefkomiker des 
deutschen Films machte. Seither 
fehlte einfach was, wenn Oskars pfif­
figes Gesicht mit den lustigen Augen 
nicht auftauchte. Bis 1945 hatte er es 
auf 150 Filme gebracht. „Dann hab i's 
Zählen aufgegeben!" Die von ihm 
dargestellten Minister, Agenten, Un­
ternehmer, Direktoren und Ge­
schäftsleute vereinigten alle den 
Hang zum Materiellen mit listiger 
Klugneit und überdrehter Selbstge­
fälligkeit. Und wenn er auch am 
Ende als Gefoppter und als bei den 
schönen Frauen abgeblitzter Freier 
die Zeche bezahlen mußte - es brach­
te ihn keineswegs um. Er stand wie­
der auf und führte sein Leben weiter 
wie bisher. 

seine Laufbahn begann. Rank und 
schlank, wie er damals war, wählte er 
den Heldendarsteller Kainz zu sei­
nem Vorbild. Später stand er in Tol­
stois „Er ist an allem Schuld" über 
hundert Mal mit Moissi auf der Büh­
ne, sein „Liliom" konnte sich beifall-
umrauscht sehen lassen und die jun-

ge Anfängerin Paula Wessely blickte 
ewundernd zu ihm auf, wenn sie in 

„Figuranten" mit ihm spielen durfte. 
Und die Zeit, die er bei Max Rein­
hardt verbrachte, war ihm für immer 
unvergeßlich. Nicht nur, weil er dort 
Lina Woiwode, seine spätere Gattin, 
kennenlernte. Mit der Zeit belegte 
ihn dann der Film derart mit Be­
schlag, daß er kaum noch zum Thea­
terspielen kam. Und sein Name wur­
de „ein Markenartikel gegen Lange­
weile". 

Seine Ehefrau Lina verwaltete sein 
Gut Hohenau auf dem heimatlichen 
Marchfeld in Niederösterreich, 
wenn der Herr Gemahl von Filmate­
lier zu Filmatelier reiste. Es war 400 
Morgen groß und es waren ein paar 
ertragreiche Weingärten dabei. 
Denn der Oskar Sima liebte einen 
guten Tropfen. 

Oskar Sima starb am 24. Juni 1969 
in seinem Geburtsort Hohenau an 
einem Herzinfarkt und wurde in 
Langenzersdorf bei Wien beigesetzt. 
Seine Frau starb zwei Jahre später 
und wurde neben ihrem Mann beer­
digt, kai-press 

Und überhaupt, wo ist die Milchstra­
ße geblieben? War der bestirnte Him­
mel im Osten tiefer und intensiver ge­
wesen? 

Die Milchstraße! Der konnte man 
sofort ansehen, daß sie aus dem zer­
brochenen Krug des Kindes geflossen 
war. Und dann die Zeit der Stern­
schnuppen, wo man genügend Wün­
sche zur Verfügung haben mußte. So 
reichlich zogen sie ihre silberne Spur 
in den tief dunkelblauen Himmel, be­
vor sie verglühten. Aber nicht darüber 
sprechen, sonst gilt es nicht. 

Wie intensiv sie alles erlebt hatten! 
Darin sind sie sich auch einig, daß man 
das Beste geschenkt bekommt. Lotte 
gießt nach, und beide freuen sich mal 
wieder, daß ihre alte Kinderfreund­
schaft erhalten blieb. Im Alter, meinen 
sie, hätte sie sich noch verstärkt. Wenn 
sie sich erinnerten, hatte das nichts mit 
der „Suche nach der verlorenen Zeit" 
von Proust zu tun. Nichts da von in 
Lindenblüten eingeweichten Bisquits. 
Bei ihnen war es mehr Schmalzbrot 
gewesen, das ihnen geschmeckt hatte. 
Und wie! 

„ Was meinst", fragt Lotte die Freun­
din, „ob wir nochmal fahren sollten? 
S c h a f f e n w i r d a s n o c h m a l ? " S i e hat ten 
nämlich festgestellt, daß ihre Verbun­
denheit zum Land ihrer Kindheit sich 
im Alter noch vertieft hatte. Erst da 
hatten sie es richtig kennengelernt, als 
sie als Erwachsene es besuchten. 

Wer war früher schon gereist? Man 
blieb da, wo man war. Da fand man es 
am besten. Wozu die ganze Reiserei! 
Über die Masurischen Seen fuhren sie 
erst als Erwachsene und über die ge­
neigte Ebene, von der sie damals wohl 

fehört hatten, aber fahren? Jetzt erst 
egriffen sie die Schönheit dieser 

Landschaft und tief spürten sie ihre 
Zugehörigkeit. Das hatte nichts mit 
Besitz zu tun. Es waren vielmehr die 
Wurzeln, die hier vor 300 Jahren ge­
setzt wurden und die immer noch zo­
gen. Sie, die Alten heute, waren 1945 
die Jüngsten gewesen und nach ihnen 
würde niemand mehr ähnliches emp­
finden ... 

Das werden sie das nächste Mal be­
sprechen, wenn die Freundin mit Ko-
cnen dran ist. Vielleicht im Winter, 
wenn sie nach der verlorenen Milch­
straße suchen könnten, oder was meinst 
du Lotte?, denkt die Freundin. Laut sagt 
sie: „Was soll ich denn mal kochen, 
wenn du kommst?" Christel Bethke 

Alterswünsche 
Von GERT O. E. SATTLER 
Ich macht' den Frühling sehen, 
den Bauern auf dem Feld, 
am Acker mächt' ich stehen 
vor Wundern dieser Welt. 
Den Sommer mächt' ich hären, 
den Lärm, der Lieder singt, 
wenn Dreschmaschinen röhren 
und Korn in Säcke springt. 
Ich mächt' im Herbste wandern 
durch Gras und Heidekraut 
von einer Flur zur andern, 
wenn hoch der Himmel blaut. 
Den Winter mächt' ich grüßen 
zu Haus am Gartenzaun 
und mächt' zum Weihnachtsfeste 
in Gottes Sterne schau 'n. 

Die 
ostpreußische 
Familie 

Lewe Landslied, 
meine Mutter hat mir als Kind von 
den Rasemucken erzählt, den klei­
nen Geistern, die im Moor leben. 
Nun könnte man eine ganze Ab­
handlung über diese Unholde schrei­
ben, von denen in ganz Ostpreußen 
erzählt wurde, denn ihr Treiben und. 
Aussehen ist ebenso unterschiedlich 
wie ihr Name - Rosebock, Rasemoch, 
Rosemack, Rasemuck -, aber immer 
ist es ein Spukwesen, das viel Unsinn 
und Spaße macht. Doch nun hörte ich 
von einer älteren Ostpreußin, die 
auch aus dem nordöstlichen Teil un­
serer Heimat stammt wie meine 
Mutter, daß sie aus ihrer Kindheit 
den Ausdruck „Rosmucken" für -
Sommersprossen kennt! Vielleicht, 
weil die so lustig wirken, wenn sie 
auf der Stupsnase eines Kindes tan­
zen. Meine Frage: Wer kennt auch 
den Namen „Rosmucken" für Som­
mersprossen und aus welcher Ge­
gend? Bitte an mich schreiben. 

„Ich wäre Ihnen dankbar, wenn ich 
mit Ihrer Hilfe einen Erfolg verbu­
chen könnte", schreibt unser Lands­
mann Gerd Klein. Versuchen wir, 
ihm zu helfen: Herr Klein sucht Bild­
material von der 1939 gebauten Bau­
ernsiedlung Neuhäuser. Seine Fami­
lie wurde in jenem Jahr von Pillau 
dorthin umgesiedelt. Die Häuser la­
gen direkt an der Hauptstraße Neu-
häuser-Lochstädt. Nachbarn der Fa­
milie Klein waren die Familien Geor­
ge und Witt. Viele Einwohner von 
Neuhäuser holten bei Herrn Kleins 
Eltern Butter und Milch. Deshalb 
hofft er, daß jemand noch Aufnah­
men von der Siedlung besitzt oder 
einen Hinweis auf Archivmaterial 
und eventuelle Luftaufnahmen ge­
ben kann. Dieser Wunsch scheint mir 
leichter erfüllbar zu sein als der zwei­
te, denn Herr Klein sucht auch Fotos 
von Birkenwalde bei Löwenhagen, 
möglichst von dem Anwesen des 
Bauern Richard Kaschub. (Gerd 
Klein, Lichtmecke 3 in 57462 Olpe) 

Ein ganz besonderes Bild sucht Dr . 
Hans-Dietrich Saager, aber hier hege 
ich noch berechtigte Zweifel, ob es 
sich finden läßt. Anläßlich der 675-
Jahr-Feier der Gründung Königs­
bergs im Jahre 1930 wurde der Rei­
terverein Königsberg Stadt und 
Land von den Brüdern seines Vaters, 
Hans und Arthur Saager, auf ihren 
edlen Trakehnern angeführt. Dieses 
schöne Bild ist auf der Flucht verlo­
ren gegangen, und Herr Dr. Saager 
hat oisher vergeblich danach ge­
sucht. Es wäre nun wirklich ein Zu­
fall, wenn sich dieses Foto noch in 
Archiven oder im Privatbesitz befin­
det. Herr Dr. Saager würde sich sehr, 
sehr freuen. (Dr. Hans-Dietrich Saa­
ger, Metzinger Straße 15 in 29351 El­
dingen) 

Als sich kürzlich die ehemaligen 
Hohensteiner in ihrem Heimatort 
wiedertrafen, standen die Erin­
nerungen an die Kinder- und Ju­
gendzeit in dem einst so schmucken 
Städtchen im Mittelpunkt. Es wurde 
von dem Musiklehrer Nabakowski 
besungen und auf der Geige musika­
lisch begleitet - aber niemand von 
den Hohensteinern kannte mehr den 
gesamten Text. Der Liedanfang lau­
tet: „Hohenstein, mein Hohenstein, 
wie lieb ich dich so sehr . . ." Wer 
kennt das Lied? (Rosemarie Trzaska, 
Bergstraße 50 in 59069 Hamm 1) 

Drei Wünsche hat Ehrentraud 
Stierle, und weil sie schon einmal 
Erfolg bei uns hatte, hofft sie auch 
diesmal. Wunsch Nr. 1: Eine Fibel 
aus dem 1. Schuljahr (eingeschult 
1935 in Gumbinnen). Wunsch Nr. 2: 
Das Gedicht von der Roggenmuhme, 
das so beginnt: „Laß stehen die Blu­
men, geh nicht ins Korn .. ." Nr. 3: 
Das von der Kulturabteilung der 
Landsmannschaft Ostpreußen her­
ausgegebene, leider vergriffene Heft 
über die Schriftstellerin Erminia von 
Olfers-Batocki: „Mein Pegasus ist ein 
Kunterchen". (Ehrentraud Stierle, 
Joseph-Haydn-Straße 41 io , 33604 
Bielefeld) 

Eure 
Ruth Geede 



Viele tausend Thaler sind 
verprozeßt, Flüche wider 
Gott und die Obrigkeit sind 

ausgestoßen, die Erwerbsfleißig-
keit ist vermindert und die Mora-
lität ist hinabgewürdigt worden. 
Fragt man sich woher dies alles? 
Von ungemessenen Diensten!" So 
lautete ein anonymes Flugblatt, 
das im Schlesien der späten 70er 
Jahre des 18. Jahrhunderts kursier­
te, sehr zum Verdruß der preußi­
schen Landräte. Angesprochen 
wurde das Scheitern des Urba­
rienwerkes von Friedrich dem 
Großen, der immer wieder ver­
sucht hatte, durch Rechteverzeich­
nisse („Urbarien") ein für allemal 
festschreiben zu lassen, wie viel 
H a n d - und Spanndienste die 
Gutsherrschaften vor allem in 
Oberschlesien zu fordern und 
wieviel die Schollenpflichtige 
Landbevölkerung zu leisten hatte. 
Üblich waren die ungemessenen 
Dienste, bei denen der Gutsherr 
fordern konnte, soviel ihm belieb­
te - und meistens beliebte ihm 
ziemlich viel, vor allem als die In­
tensivierung der Landwirtschaft 
in Gang kam. 

Die preußischen Agrarreformen, 
die in den berühmten Edikten 
vom 9. Oktober 1807 ihren Höhe­
punkt erreichten und nach denen 
der König nur noch freie Leute in 
seinen Ländern zu sehen hoffte, 
haben eine lange Vorgeschichte. 
Begonnen hat alles in Schlesien. 
Der erste „Schlesische Provinzial-
minister", Graf Schlabrendorff, 
galt als der kompromißloseste 
Bauernprotektor im preußischen 
Beamtenapparat schlechthin. Sei­
ne Befehle zugunsten der Bauern 
an die adeligen Landräte waren 
an Schroffheit kaum noch steige­
rungsfähig. Auf ihn geht die erste 
große und schließlich gescheiterte 
agrarpolitische Reformmaßnahme 
Preußens, das Urbarienwerk für 
ganz Schlesien zurück. 

Doch ein epochemachender 
agrarpolitischer Erfolg kam aus 
Schlesien selbst, durch die Grün­
dung der Schlesischen Landschaft 
von 1770, die Antwort auf den 
weitreichenden Zusammenbruch 
der meisten der 3200 schlesischen 
Rittergüter, der nach dem Frieden 
von Hubertusburg 1763 wie eine 
Woge über beide Provinzen ging. 
Die „Schlesische Landschaft" 
wurde als Zwangskreditgarantie-
gemeinschaft am 15. Juli 1770 ge­
gründet. Ihr Zweck war es, den 
fast völlig zusammengebrochenen 
Kredit für die landwirtschaft­
lichen Großbetriebe in Schlesien 
wieder funktionsfähig zu machen. 

Was! Ausländisches Gesin­
del würde über unsere 
Heime gebieten! Was! 

Diese Söldnerscharen würden un­
sere stolzen Krieger niederma­
chen! Großer Gott! M i t Ketten an 
den Händen würden sich unsere 
Häupter dem Joch beugen. 
Niederträchtige Despoten würden 
über unser Schicksal bestimmen! 
Z u den Waffen, Bürger! Schließt 
die Reihen, vorwärts, marschieren 
wir! Das unreine Blut tränke un­
serer Äcker Furchen!" 

M a n stelle sich vor, im Lied der 
Deutschen wäre von „ausländi­
schem Gesindel" und „unreinem 
Blute", das fließen soll, die Rede! 
Die ausländerfeindlichen und 
blutrünstigen Zeilen finden sich 
jedoch nicht in der deutschen, 
sondern in der französischen N a ­
tionalhymne, die wie die Melodie 
des Deutschlandliedes ein Kind 
der Koalitionskriege ist. 

A m 24. A p r i l 1792 erreichte 
Straßburg die Nachricht, daß vier 
Tage zuvor Frankreich Österreich 

D i e preußischen A g r a r r e f o r m e n 
E i n e B e t r a c h t u n g i h r e r V o r - u n d W i r k u n g s g e s c h i c h t e v o n D i e t m a r S T U T Z E R 

Die Schlesische Landschaft, der 
ab 1777 in den übrigen preußi­
schen Verwaltungsgebieten ähnli­
che Gründungen folgten, geht auf 
österreichische Vorbilder in den 
Fürstentümern Schweidnitz und 
Jauer aus dem 17. Jahrhundert z u ­
rück. Die beiden geistigen Urhe­
ber dieser Einrichtung sind der 
schlesische Justizminister von 
Carmer und sein nächster Mitar­
beiter, der Schweidnitzer und Ju­
rist Carl Gottlieb Svarez. Sie befür­
worteten beide gegenüber 
Friedrich II. eine Ausdehnung die­
ses Institutes auf die gesamte 
preußische Wirtschaft, konnten 
sich aber mit diesem Vorschlag 
nicht durchsetzen - eine der gro­
ßen politischen Tragödien des 
„Vernunftstaates Preußen", denn 
schon in diesem Vorschlag wird 
die „Vision von 1795" sichtbar. 

Im Lebenswerk von Svarez ver­
dichtet sich die preußische Agrar­
reformpolitik zu einem gesamtge­
sellschaftlichen Entwurf von 
europäischer Dimension. Svarez 
ist auch der Autor des „Allgemei­
nen preußischen Landrechtes" 
(ALR) von 1795, das vor gerade 
100 Jahren durch das Bürgerliche 
Gesetzbuch abgelöst wurde. Er 
wollte mit diesem Werk eine „bür­
gerliche Gesellschaft" schaffen. 
Niemand Geringerer als der fran­
zösische Revolutionstribun M i r a -
beau hat ihm in seiner Fragment 
gebliebenen Krit ik des A L R be­
scheinigt, ein Zukunftsvorbild für 
Europa geschaffen zu haben. Har­
denberg und mehr noch Stein sind 
von ihm ausgegangen, letztlich 
sind ihre Agrarreformen der 
agrarrechtliche Teil des Svarez-
Entwurfes von einer bürgerlichen 
Gesellschaft. 

Daß diese Version von Friedrich 
Wilhelm III. geteilt wurde, zeigt 
seine Hoffnung, es werde ab 1810 
„nur noch freie Leute in Preußen 
geben". Johann Gottlob Fichte hat 
das gleiche gemeint, wenn er dem 
König zugerufen hat, „... daß seine 
Macht nicht aus den Gewehrläu­
fen komme, sondern auf der Poe­
sie beruhe", womit er freie K o m ­
munikation freier Leute gemeint 
haben dürfte. 

N i m m t man die „Schlesischen 
Bauernpatente" des Grafen Schla­

brendorff von 1755 als Anfang, 
dann haben etwa 100 Jahre lang 
alle deutschsprachigen Staaten 
Agrarreformen durchgeführt. 
Doch bei näherem Zusehen zeigt 
sich, daß ein reformerisches Ge­
samtkonzept nur Preußen hatte, 

rung der Landwirtschaft verfolg­
te. 

Ausdruck dafür* sind schon die 
umfangreichen Meliorationspro­
jekte Friedrichs II. - die gelunge­
nen und die anderen - , die oft bi -

zusprachen - eine der wirksam­
sten Maßnahmen zur Förderung 
des bäuerlichen bis kleinbäuer­
lichen Betriebes in der europäi­
schen Agrargeschichte. Auch die 
* r/"\m 

König Friedrich W i l h e l m III.: Das während seiner Regentschaft durchge­
führte Reformwerk hat in der Zeit seiner Vorgänger seine Wurzeln. 

während die übrigen, vor allem 
die west- und süddeutschen 
Mittelstaaten, merkantilistisch-
fiskalischen Vorstellungen gefolgt 
sind. Preußen hatte mit seinen 
Agrarreformen sowohl ein gesell­
schaftspolitisches wie ein agrar-
technologisches Konzept verfolgt, 
das nicht nur eine Neuordnung 
des Boden-, des Bodennutzungs­
und des Personenrechtes, sondern 
synchron dazu auch eine biologi­
sche und technische Mobilisie-

zarren Bemühungen des Königs, 
den Kartoffelanbau durchzuset­
zen, die Befehle an die Geistlich­
keit, sich auf den Kanzeln für eine 
agrartechnische Modernis ierung 
einzusetzen oder eben diese Kan­
zeln zu verlassen und die markant 
bauernfreundlichen Reglements 
für die Trakehner Pferdezucht, die 
den Bauern das Recht der Teilhabe 
am züchterischen Hochstand von 
Trakehnen gegen die Pflicht zur 
Remontenaufzucht für die Armee 

I n g . u . ^ ^ . . ^ » » . . " « u i uie 
vom Staat lebhaft geförderte Ein­
richtung der ersten „Hollände-
reien", also von Molkereien im 
westpreußischen Delta von 
Weichsel und Nogat und den was­
serreichen Landschaften von Ma­
suren gehört z u diesen Anfängen. 

Der technologische Teil der 
preußischen. Agrarreform fand 
seinen Höhepunkt in der Gewin­
nung von Albrecht Thaer für Preu­
ßen - eine Leistung von Harden­
berg und Wilhelm von Humboldt, 
der Einrichtung des ersten Uni­
versitätsordinariates für Landbau 
für Albrecht Thaer in Berlin und -
viel z u selten bewertet - in der 
Schaffung einer wissenschaft­
lichen Tierheilkunde mit einer ent­
sprechenden Ausbi ldung, den 
Hufbeschlag eingeschlossen. 

Damit w u r d e n inmitten eines 
kaum noch denkbar erscheinen­
den Wiederaufbaues des zu­
sammengebrochenen altpreußi­
schen Staates die Vor­
aussetzungen für die Ablösung ei­
nes 1200jährigen Agrarsystems 
des Flurzwanges, der Allmende-
nutzung, der Erbuntertänigkeit 
mit Arbeitszwang der Landbevöl­
kerung für die Gutsherrschaften 
und vor allem des - freilich ökolo­
gisch konstruktiven - Systems der 
Dreifelderwirtschaft durch die 
Einführung des Hackfrucht- und 
des Blattfruchtanbaus geschaffen. 
Z u m Ausdruck kam der Umbruch 
i m A n b a u von luftstickstoffsam-
melnden Klee- uncLLuzernepflan-
zen, i m Feldgrasanbau und in der 
Ausbreitung von Industriepflan­
zen wie Ölraps und Faserpflan­
zen. Bis z u m Jahre 1846 hat diese 
M o b i l i s i e r u n g ernährungswirt­
schaftlich ausgereicht, um das ra­
sende Bevölkerungswachstum 
aufzufangen, dann kamen nach­
einander zwei Mißernten und eine 
preußenweite Explosion von 
Pflanzenkrankheiten, die der In­
tensivanbau und die Ausbreitung 
von Monokul turen sehr begün­
stigt haben. A m Ende stand das 
Jahr 1848 - die Erfolge der Agrar­
reformen hatten ihren ökologi­
schen Preis gefordert. • 

D a s h i s t o r i s c h e K a l e n d e r b l a t t : 1 5 . J u l i 1 7 9 5 

Die Marseillaise wird Nationalhymne 
G r u n d l a g e i s t e i n a m V o r t a g v o m N a t i o n a l k o n v e n t b e s c h l o s s e n e s G e s e t z / V o n M a n u e l R U O F F 

den Krieg erklärt hatte. Der Bür­
germeister der seinerzeit französi­
schen Stadt mit dem schönen 
französisch-deutschen Namen 
Frederic de Dietrich nahm das 
zum Anlaß, noch am selben Tage 
ein Bankett zu geben, in dessen 
Verlauf das Fehlen einer National­
hymne von Zivilisten wie Militärs 
beklagt wurde. Dem Pionier­
hauptmann Claude-Joseph de Lis­
ten dessen Musikalität sich bereits 
in seiner Kindheit herausgestellt 
hatte, wurde daraufhin das Ver­
sprechen abgenommen, hier A b ­
hilfe zu schaffen. 

In der darauffolgenden Nacht 
schaffte der junge Offizier in sei­
nem an der Rue de la Mesange ge­
legenen Zimmer ein Kampflied, 
das er am nächsten Morgen sei­

nem Freund und Kameraden 
Leutnant Masclet vorstellte. Bür­
germeister Dietrich hörte als näch­
ster das „Kriegslied der Rheinar­
mee" und war so begeistert, daß 
er seine Gäste des Vorabends er­
neut zu sich einlud, um es ihnen, 
begleitet von seiner Nichte am 
Klavizimbel, mit eigener Stimme 
vorzutragen. Vier Tage später, am 
29. A p r i l erklang das Lied erst­
mals in der Öffentlichkeit. Die N a ­
tionalgarde brachte es auf dem 
Straßburger Paradeplatz zu Gehör 
anläßlich des Vorbeizugs eines 
Freiwilligenbataillons. 

Innerhalb von Tagen verbreitete 
sich das Revolutionslied das Rhö-
netal hinunter bis nach Montpel­
lier. Abgesandte dieser Universi­
tätsstadt hielten sich wenige 

Wochen später in Marseille auf, 
um einen Marsch von Truppen 
beider Städte nach Paris zu be­
sprechen. Bei einem Bankett, das 
die Marseiller aus diesem Anlaß 
am 22. Juni gaben, stimmte einer 
der Gäste aus Montpellier namens 
Mireur „Allons, enfants de la pa-
trie!" an. Das Echo war enorm. Be­
reits am darauffolgenden Tag er­
schien der „Kriegsgesang der 
Grenzarmeen" in gedruckter 
Form in der Hafenstadt. 

Unter diesen Klängen verließ 
am 2. Juli das etwa 500köpfige 
Marseil ler Freiwil l igenbatai l lon 
die Heimatstadt, u m am 30. des 
Monats unter denselben Klängen 
in die französische Hauptstadt 
einzuziehen. Hier setzte sich der 
Siegeszug der Weise unter dem Ti­

tel „Gesang der Marseiller" fort. 
Später sprach man nur noch von 
der „Marseillaise". 

A l s sich der Sturm auf die Ba­
stille, den die Franzosen noch 
heute feiern, z u m sechsten Mal 
jährte, am 14. Juli 1795, beschloß 
der Nationalkonvent auf Antrag 
des Abgeordneten Jean Debry, daß 
vom folgenden Tag an die Mar­
seillaise offizielle Hymne der 
Französischen Republik sei, was 
sie auch noch heute ist. 

P.S.: A l s bei der Eröffnung der 
letzten Fußballweltmeisterschaft 
eine kleine Französin die Marseil­
laise vortrug, kam im Gastgeber­
land eine Diskussion über deren 
martialischen Inhalt auf. Aber da­
bei blieb es bis jetzt denn auch. • 
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Zwei große Schritte nach vorn 
Z w e i t e s K o o r d i n i e r u n g s g e s p r ä c h d e s » A k t i o n s k r e i s e s E i g e n t u m V e r t r i e b e n e r « ( A E V ) 

Am 7. Juli 2001 traf sich in 
Arnstadt/Thüringen der 
„Aktionskreis Eigentum 

Vertriebener" (AEV) zu einer er­
neuten Beratung über das gemein­
same Vorgehen gegen die fortdau­
ernde Konfiskation des Eigentums 
der Vertriebenen in der Heimat. 
Die involvierten großen Lands­
mannschaften und Verbände wa­
ren überwiegend prominent ver­
treten. U n d als hochwi l l ­
kommener Gast brachte Dr. du 
Buy (Niederlande) seine völker­
rechtliche Kompetenz mit ein. Der 
BdV-Landesvorsitzende Thürin­
gens und Vizepräsident des Bun­
des der Vertriebenen, Dr. Paul La-
tussek, hatte die Gesprächs­
leitung. 

Viel Aufmerksamkeit galt den 
Ausführungen des Vorsitzenden 
der Landesgruppe Nordrhein-
Westfalen der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Dr. Dr. Mathiak, so­
wie des Rechtsanwaltes und Wirt­
schaftsprüfers Dr. Schleifenbaum 
zum Entwicklungsstand der 
„Preußische Treuhand G m b H 
& K G auf Akt ien" . Da die Bundes­
regierung nicht bereit ist, sich für 
die berecntigten Rückgabeansprü­
che der deutschen Heimatvertrie­
benen und deren Nachkommen 
einzusetzen, bietet die „Treuhand" 
den Weg privater Selbsthilfe an. 

Indem vertriebene Eigentümer -
aber auch andere - nun mit ihrer 
Einlage die „Treuhand" arbeitsfä­
hig machen, können deren Juri­
sten Eigentumsansprüche verfol­
gen und daraus abgeleitete 
Prozesse führen. Noch im August 
dieses Jahres soll der „Aktienpro­
spekt" herauskommen, auf dessen 
Basis sich jeder konkret entschei­
den kann, wieviel er für den Er­
folg des Unternehmens „Rückga­
be des Eigentums" anlegen 
möchte. 

Eine kapitalkräftige „Treuhand" 
als Rechtsinstrument der vertrie­
benen Eigentümer ist ein großer 

Schritt nach vorn! - Dieses Instru­
ment können insbesondere alle 
diejenigen in den neuen Bundes­
ländern nutzen, die ihre Verluste 
in einem Erfassungsbogen doku­
mentiert haben. Z u bedenkende 
Rückforderungen nach dem La­
stenausgleichsgesetz (LAG) gibt 
es hier nicht. In Thüringen ist die 

Dörfer - wurden kurz angespro­
chen, aber (auch zeitbedingt) noch 
nicht ausführlich diskutiert. 

Unabhängig von der oben ge­
nannten Erfassung liegt eine Initi­
ative des BdV-Bezirksvorsitzen-
den Unterfranken-Würzburg, 
Edmund Liepold, auf dem Tisch, 
im Rahmen der Heimatortsgrup-

Präsidium: Dr. Dr. Mathiak, Manfred Graf v. Schwerin, Vorsitzender „Ak­
tionskreis Recht und Eigentum", Dr. Latussek, Prof. Alexander v. Waldow, 
Vorsitzender der AGO, Dr. Wilfried Anders, Arbeitsgruppenleiter vertriebe­
ner Grundeigentümer Thüringen Foto: BdV-Landesverband Thüringen 

Erfassung abgeschlossen und 
kann logistisch eingesetzt werden. 

In Sachsen / Westschlesien und 
in Brandenburg hat die laufende 
Erfassungsaktion z u einem Be­
wußtseinseinschub in der Eigen­
tumsfrage geführt, worauf die von 
dort angereisten Teilnehmer hin­
weisen. U n d gerade i n diesen 
Oder-Neiße-nahen Bundeslän­
dern gibt es noch viele Vertriebe­
ne, die sich um eine Wiederbele­
bung ihres Eigentums in der 
Heimat Gedanken machen. Solche 
Heimattreue sollte man im Rah­
men der Erfassung nicht aus den 
A u g e n verlieren. Fragen der 
Rücksiedelung von Volksgruppen 
- speziell nach dem nördlichen 
Ostpreußen und in unbewohnte 

pen schriftliche Erklärungen zum 
Eigentumsanspruch abzugeben. 
Naheliegenderweise denkt man 
hierbei auch an ein Engagement 
der „Kreis-und Städtetage" (KST) 
als Dachorganisation der Heimat­
ortsgruppen. Die Gesprächsrunde 
folgte hierin einhellig der Auffas­
sung von Dr. Latussek, daß die 
Kreis- und Städtetage eng mit den 
Landsmannschaften zusammen­
arbeiten sollten. 

... und zu einem zweiten gro­
ßen Schritt setzt die A E V jetzt an, 
nämlich als Institution bei den 
EU-Beitrittsverhandlungen ge­
hört zu werden und Einfluß zu 
nehmen auf die Durchsetzung der 
Menschenrechte auch für Ost­
deutsche. Es wird den europäi­

schen Gremien auf Dauer unmög­
lich sein, das großartige europäi­
sche Vertragswerk für die Men­
schenrechte eigens für eine 
diskriminierende Ausblendung 
der deutschen Heimatvertriebe­
nen zu beugen. 

Genau auf dieses Vertragswerk 
gründet die Wolfsburger Gruppe 
um Siegfried Lachmann dessen 
aktuelle Petition an das Europäi­
sche Parlament zur Rückgabe sei­
nes niederschlesischen Eigen­
tums. Dies war von ihm am Rande 
des Koordinierungsgesprächs zu 
erfahren. 

Direktor a. D. Herbert Schmidl 
informierte über sein Schreiben an 
die deutschsprachigen Abgeord­
neten des EU-Parlaments, in dem 
er Kritik übt an der europäischen 
Rechtssprechung und um Unter­
stützung bittet bei der Suche nach 
Recht und Gerechtigkeit. 

Es mehren sich die Beweise, daß 
die (jeweilige) deutsche Bundesre­
gierung widerrechtlich das Privat­
eigentum der deutschen Heimat­
vertriebenen faktisch als Repa­
rationen in Zahlung gegeben hat 
und daher für deren berechtigte 
Eigentumsansprüche einstehen 
müßte. Deren bekanntes „Offen­
halten" der Eigentumsfrage ist in 
Wahrheit nur Gehorsam bezüglich 
des gern verschwiegenen Überlei­
tungsvertrages. 

Deshalb ist nach den Erfahrun­
gen des Stellvertretenden Vorsit­
zenden der Landsmannschaft 
Schlesien, Peter Großpietsch, der 
nationale Rechtsweg „ausgereizt". 
Notwendig seien jetzt politische 
Aktivitäten und Öffentlichkeitsar­
beit auf europäischer Ebene, u m 
eine gerechte Rechtsprechung po­
litisch durchzusetzen. 

Insgesamt hat dieses zweite Ko­
ordinierungsgespräch alle Betei­
ligten in ihrem weiteren Kampf 
um Recht und Eigentum bestärkt. 

Tragisches Ende am Lenin-Denkmal 
V e r z w e i f e l t e r R u s s e s e t z t m i t s e i n e m F r e i t o d i n T i l s i t e i n F a n a l / V o n H a n s D Z I E R A N 

Von einem aufsehenerregenden 
Ereignis in Tilsit berichtet ein 

Gewährsmann, das leider in 
höchstem Maße symbolträchtig 
ist. 

Sonntägliche Stille lag über der 
Stadt. Im frischen Maiengrün 
prangten die Bäume auf der H o ­
nen Straße, der Ul iza Popjedy. Die 
Menschen waren froh, daß der 
lange Winter vorbei war, und die 
Aussicht auf ein verlängertes Wo­
chenende gehörte zu den kleinen 
Freuden ihres Daseins. M a n rüste­
te nämlich zum 56. Jahrestag des 
Sieges. 

Die Mittagsruhe an diesem 6. 
Mai wurde jählings unterbrochen. 
Ein dunkelgrauer A u d i raste mit 
laut heulendem Motor aus Rich­
tung Schenkendorfplatz kom­
mend die Hohe Straße entlang. 
Fußgänger sprangen verschreckt 
zur Seite. A m Hohen Tor gab der 
Fahrer Vollgas und schoß wie eine 
Rakete auf das Lenindenkmal zu. 
Mit fürchterlichem Krachen prall­
te er gegen den Sockel. Der Crash 

stauchte den Wagen zusammen 
und setzte ihn sofort in Brand. 
Zwei Busfahrer eilten herbei, ver­
suchten den Brand zu löschen und 
den Fahrer zu bergen. A l s die 
„Skoraja Pomosch", die Dringl i ­
che Hilfe, eintraf, konnte der Not­
arzt nur noch den Tod feststellen. 

Verstörte Schaulustige sammel­
ten sich am Denkmal . Lenin 
blickte unerschüttert von seinem 
Postament. Er hatte dem Ramm­
stoß widerstanden. Einige der 
Herumstehenden legten Früh­
jahrsblumen am Denkmal nieder. 
Sie galten - so konnte man hören 
- wohl weniger Lenins Rettung, 
als vielmehr dem Gedenken des 
Fahrers und seinem Fanal des 
Protestes. Viele kannten den To­
ten. Es war der 48jährige Bauin­
genieur Nikola i Konzewoi. Nach 
der Tschernobyl-Katastrophe 
kam er mit seiner Frau Tanja und 
den Söhnen Andrej und Dimitr i 
aus dem Gomeler Gebiet nach 
Ostpreußen. A u f der Sowchose 
Kraupischken wurde er als Bau­
leiter eingestellt. Nikola i gefiel es 

hier. Er entdeckte die Schönheit 
der Regionen Inster und Memel. 
Ihr Verfall tat ihm weh. A l s er in 
Raudonatschen den verwilderten 
Schloßpark mit uralten Baumrie­
sen und seltenen Gehölzen sah, 
begann er mit einigen Helfern, 
Wildwuchs zu beseitigen, Wege 
freizulegen und den Park wieder 
nutzbar zu machen. Sein Treiben 
stieß auf Verständnislosigkeit. 
A l s eines Tages die Unterstüt­
zung des Sowchosdirektors aus­
blieb, holte sich die Natur den 
Schloßpark wieder. N i k o l a i 
wandte sich einem neuen Projekt 
zu . Weil das Baden in der Inster 
wegen der Abwasserverschmut­
zung nicht mehr möglich war, 
staute er mit einer Mauer das 
Flüßchen Almonia an und schuf 
einen paradiesischen Badesee. 

Als Anfang der neunziger Jahre 
die ersten Deutschen wieder in ih­
rem Heimatdorf auftauchten, 
empfing Nikolai sie mit offenen 
Armen und begleitete sie auf den 
Spuren ihrer Kindheit. Erschüttert 
von diesen Begegnungen schrieb 

er an die Deutsche Welle in Köln: 
„Ich habe Tränen in den Augen 
der Menschen gesehen und ich 
konnte selbst weinen, wie sie zum 
ersten M a l sahen, was aus ihrer 
Heimat geworden ist. Doch sie 
weinten nicht um den Verlust ih­
res Eigentums, sie weinten um das 
schreckliche Wiedersehen mit ih­
rem alten Zuhause." 

Verwurzelt im christlichen Glau­
ben träumte er von einer besseren 
Zukunft ohne Lenin. Der war für 
ihn der Antichrist. Als Nikola i 
nach Tilsit zog, ließ er nicht locker 
bis das weithin sichtbare Lenin­
bildnis auf dem Hochhaus am 
Fletcherplatz demontiert wurde. 
Nicht alle Pläne gingen auf. Zu oft 
lief er gegen Mauern. Enttäu­
schung und Verbitterung machten 
sich breit. War Lenin an allem 
schuld? Mit der Wut der Verzweif­
lung wollte er ihn an jenem 6. Mai 
2001 vom Sockel stoßen. Was 
blieb, ist Trauer, Nachdenken und 
eine schockierende Begebenheit in 
den Annalen der Tilsiter Regional­
geschichte. • 

N e u e r B o d e n k o d e x 

Die Duma der Russischen Födera­
tion hat nach einer zehnstündi­
gen, äußerst heftig geführten De­
batte mit 253 von insgesamt 411 
Stimmen für einen neuen Boden­
kodex gestimmt, der als zentrales 
Reformvorhaben Präsident Wladi­
mir Putins gilt. Damit soll ein Pas­
sus in der russischen Verfassung 
von 1993 gesetzlich umgesetzt 
werden, der die Möglichkeit des 
Erwerbs von Grund und Boden in 
Rußland vorsieht. Aus Rücksicht 
auf die Gegner der Liberalisierung 
steckt der Gesetzestext jedoch vol­
ler Ausnahmebestimmungen, so 
daß im Ergebnis das Gesetz nur 
den Erwerb von rund zwei Pro­
zent des Staatsterritoriums erlau­
ben würde. Ackerland könnte 
überhaupt nicht erworben wer­
den, und städtische Grundstücke 
dürften Ausländer nur mit Ein­
schränkungen erwerben. Für die 
Ostpreußen von besonderer Be­
deutung ist, daß grenznahe Regio­
nen für ausländische Käufer auch 
zukünftig gänzlich tabu sein sol­
len und das gesamte Königsberger 
Gebiet dazu gezählt wird. 

I n t e r p a r l a m e n t a r i s c h 

Die Parlamente von Königsberg 
und Litauen sind in einem Vertrag 
übereingekommen, ihre Z u ­
sammenarbeit z u intensivieren. 
Künftig sollen Delegationen der 
Königsberger Duma und des l i ­
tauischen Seimas zweimal im Jahr 
in einem interparlamentarischen 
Forum tagen, um die Zusammen­
arbeit auf den Gebieten der Wirt­
schaft und der Kul tur sowie 
bei der EU-Integration zu verbes­
sern. 

W e r f t b a u i n E l b i n g 

nii> polnische Wprff Stncy.nia CZdy-
nia plant die Errichtung eines neu­
en Betriebes in Elbing, in dem ab 
September 500 Beschäftigte Sek­
tionen und Schiffsrümpfe bauen 
sollen. Etliche Neuaufträge hatten 
in letzter Zeit zu Produktionseng­
pässen geführt. 

Z u s ä t z l i c h e s M o d e l l 

In Königsberg ist im Werk „Avto-
tor" eine Produktionsstätte für 
KIA-Personenwagen des Typs 
„Magentis" eröffnet worden. In 
diesem Jahr sollen noch 400 Exem­
plare dieses koreanischen Fahr­
zeugtyps der neuesten Generation 
von den Bändern rollen. 

B i n d u n g L i t a s - E u r o 

Der Litas, Litauens Landeswäh­
rung, wird ab dem 2. Februar an 
den Euro gekoppelt sein. A m Vor­
tage soll die Europäische Zentral­
bank (EZB) die offizielle U m ­
tauschrate bekanntgeben. Das teil­
te die litauische Notenbank in der 
Landeshauptstadt Wilna bekannt. 
Seit 1994 ist der Litas im Verhält­
nis vier zu eins an den US-Dollar 
gebunden. 

E l i t e - S t u d i e 

Wolf-Dieter Eberwein vom Wis­
senschaftszentrum Berlin und Ja-
nusz Reiter, Botschafter a. D., ha­
ben das Ergebnis der von ihnen 
geleiteten deutsch-polnischen El i ­
te-Studie vorgelegt. Danach sind 
die deutsch-polnischen Beziehun­
gen geprägt von einem hohen 
Maß politisch rationaler Überein­
stimmungen bei gleichzeitigem 
Fortleben wechselseitiger stereo­
typer Bilder. 
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zum 104. Geburtstag 
Mex, Martha, geb. Reske, aus Treu­

burg, Bussestraße 6, jetzt St.-Josefs-
Haus, 33034 Brakel, am 4. August 

zum 99. Geburtstag 
Podbielski, Fritz, aus Starkenberg, 

Kreis Wehlau, jetzt Friedlandstraße 
4,40231 Düsseldorf, am 2. August 

zum 97. Geburtstag 
Gutzeit, Ernst, aus Lyck, Kaiser-Wil­

helm-Straße 126, jetzt Schloßstraße 
16, 74592 Kirchberg, am 4. August 

zum 95. Geburtstag 
Artschwager, Frieda, geb. Pfeiffenber-

ger, aus Wildwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Königsberger Straße 17, 
49565 Bramsche, am 5. August 

Barkowski, Erika, geb. Krüger, aus Kö­
nigsberg, jetzt Wiesbaden, am 
31. Juli 

Losch, Frieda, geb. Zysk, aus Wil­
helmsthal, Kreis Orteisburg, jetzt 
Hohes Feld 31, 45701 Herten, am 
1. August 

Raudszus, Meta, geb. Hellwich, aus 
Schulzenwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Goethestraße 35, 55270 
Ober-Olm, am 4. August 

Wilke, Ernst, aus Orteisburg/Puppen, 
jetzt Baltrumstraße 5, 45665 Reck­
linghausen, im Juli 

zum 94. Geburtstag 
Mlodoson, Otto, aus Friedberg, Kreis 

Treuburg, jetzt Ellenriederstraße 21, 
78462 Konstanz, am 4. August 

zum 93. Geburtstag 
Bergmann, Susanne Margarethe, aus 

Burdungen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Wiener Straße 86, 64287 Darmstadt, 
am 31. Juli 

Kozian, Emma, geb. Ruskowski, aus 
Groß Jerutten, Kreis Orteisburg, jetzt 
Lehrter Straße 20, 31303 Burgdorf, 
am 4. August 

M e n m s , Gertrud, aus Khein, Kreis Lot­
zen, jetzt Burgjosser Straße 4, 63637 
Jossgrund-Oberndorf, am 30. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Brozio, Martha, geb. Czybulka, aus Re­

geln, Kreis Lyck, jetzt A m Kirchtor 2, 
31085 Everode, am 1. August 

Morgenroth, Frida, geb. Bordihn, aus 
Rundfließ, Kreis Lyck, jetzt A m Gar­
tenheim 8, 24119 Kronshagen, am 
1. August 

Nessowitz, Anna, geb. Voß, aus Sam-
pau, Kreis Gumbinnen, jetzt Schle­
henweg 2, 60433 Frankfurt, am 
3. August 

Peikowski, Hildegard, aus Lotzen, 
jetzt Dorfstraße 27, 25770 Lieth, am 
31. Juli 

Pilch, Helene, geb. Heinrich, aus Ro­
sengarten, Kreis Angerburg, jetzt 
Dringenberger Straße 5, 33014 Bad 
Drieburg, am 30. Juli 

Rauh, Margarete, geb. Farian, aus 
Schönhöhe, Kreis Orteisburg, jetzt 
Corinthstraße 16,42719 Solingen, am 
3. August 

Rogowski, Ilse, geb. Hüske, aus Neu­
endorf, Kreis Treuburg, jetzt Im Wie­
sengrund 30, 74821 Mosbach, am 
1. August f 

Schidor, Irene, geb. Bickeleit, aus Inse, 
Kreis Elchniederung, jetzt Saebystraße 
1,24576 Bad Bramstedt, am 1. August 

Schmidt, Kurt, aus Windberge, Kreis 
Ebenrode, jetzt Waldstraße 5, 67373 
Dudenhofen, am 31. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Gehrke, Arno, aus Königsberg, Lehrs­

straße 2, jetzt Rathausstraße 13c, 
31812 Bad Pyrmont, am 3. August 

Hans, Ruth, geb. Jankowski, aus Lyck, 
Lycker Garten 57, jetzt Hospitalstra­
ße 6,48727 Billerbeck, am 30. Juli 

Jaeckel, Charlotte, aus Lotzen, jetzt 
Dükerstieg 5, 23858 Reinfeld, am 
2. August 

Jessolat, Ella, aus Schwanen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Am Stadtweiher 1, 
40699 Erkrath, am 2. August 

Meyer, Martha, geb. Symanszik, aus 
Farienen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Breitestraße 88,38667 Bad Harzburg, 
am 2. August 

zum 90. Geburtstag 
Alexander, Gertrud, geb. Abel, aus 

Lyck, jetzt Charlottenstraße 29, 
71691 Freiberg, am 4. August 

Dudda, Frieda, geb. Wittkowski, aus 
Weißengrund, Kreis Orteisburg, 
jetzt Höhenweg 73, 44879 Bochum, 
am 1. August 

Hagen, Erika, geb. Gerull, aus Bitteh-
nen, jetzt Ev. Seniorenheim Epipha-
nien, Jarrestraße 75,22303 Hamburg, 
am 31. Juli 

Maak, Else, aus Eichhorn, Kreis Preu­
ßisch Eylau, jetzt Gerolstraße 25, 
54568 Gerolstein/Eifel, am 17. Juli 

Neumann, Martha, aus Nassawen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Stuckenberg 
36, 24226 Heikendorf, am 2. August 

Senz, Grete, geb. Saldik, aus Kukuks­
walde, Kreis Orteisburg, jetzt Pu-
chenheimer Straße 9b, 82194 Grö­
benzell, am 3. August 

zum 85. Geburtstag 
Blank, Arthur, aus Klein Rödersdorf, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Leipziger 

Straße 48, 03228 Finsterwalde, am 
1. August 

Härtung, Gertrud, geb. Dawidonis, 
aus Tawe, Kreis Elchniederung, jetzt 
A n der Weide 12, 24147 Klausdorf, 
am 2. August 

Jonuleit, Gertrud, geb. Domass, aus 
Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt Am 
Höfchen 3a, 51702 Bergneustadt, am 
3. August 

Kafka, Elisabeth, geb. Belchaus, aus 
Grünweide, Kreis Ebenrode, jetzt 
Kirchstraße 21, 64354 Reinheim, am 
1. August 

Kefenbaum, Hans, aus Bolzfelde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Reichs­
bahnstraße 20, Senioren Wohnpark, 
22525 Hamburg, am 3. August 

Krause, Ursula, geb. Hoffmann, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Kartauerstra­
ße 119,79104 Freiburg, am 4. August 

Loertzer, Hildegard, aus Medischkeh-
men, jetzt Holzhäusen 4,29225Celle, 
am 3. August 

Meding, Johanna, geb. Kostrewski, aus 
Rogallen, Kreis Lyck, jetzt Roßwette 
15, 78048 Villingen-Schwenningen, 
am 30. Juli 

Müller, Kurt, aus Nordenburg, jetzt 
Blumenstraße 32,26382 Wilhelmsha­
ven, am 30. Juli 

Regenbrecht, Hertha, geb. Szonn, 
verw. Rehwalde, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Bruchstraße 40,53881 Eus­
kirchen, am 5. August 

Segatz, Bruno, aus Jesken, Kreis Treu­
burg, jetzt Kühneweg 39, 23795 Bad 
Segeberg, am 30. Juli 

Schmidt, Gertrud, aus Binien, Kreis 
Lyck, jetzt Hartmattenstraße 43, 
79539 Lörrach, am 5. August 

Schroeder, Elli, geb. Putzer, aus Kö-
nigsberg-Ponarth, Karschender 
Straße 2/4, jetzt Kriekerother Straße 
12,56244 Maxsain, am 31. Juli 

Well, Charlotte, geb. Keipke, aus Ro-
gonnen, Kreis Treuburg, jetzt Engel-
friedshalde 73, 72072 Tübingen, am 
30. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Auswitz, Hildegard, geb. Schmidt, aus 

Rehbusch, Kreis Ebenrode, jetzt 
Bledwäscher Straße 2, 33181 Wün­
nenberg, am 30. Juli 

Beckmann, Margarete, geb. Kozik, aus 
Köslienen, Kreis Alienstein, jetzt A l -

• lensteiner Straße 76, 31141 Hildes­
heim, am 4. August 

Berle, Elisabeth, geb. Duddeck, aus 
Maschen, Kreis Lyck, jetzt Brüder­
straße 3, 34479 Breuna, am 30. Juli 

Brandt, Erna, geb. Grutschkuhn, aus 
Damerau, Kreis Ebenrode, jetzt Ev. 
Altenheim, Rosenstraße 4,40878 Ra­
tingen, am 1. August 

Breda, Erna, geb. Klask, aus Klein 
Dankheim, Kreis Orteisburg, jetzt 
Xantener Straße 46,47441 Moers, am 
31. Juli 

Drochmann, Erna, geb. Tusnat, aus 
Seedranken, Kreis Treuburg, jetzt 
Britzer Damm 44, 12347 Berlin, am 
31. Juli 

Geiger, Gerda, geb. Wassel, aus Go-
warten, Kreis Elchniederung, jetzt 

Waldenser Straße 11, 71277 Rutes­
heim 2, am 30. Juli 

Glombowski, Gertrud, aus Weidik-
ken, Kreis Lotzen, jetzt Thüringer 
Straße 19, 55294 Bodenheim, am 
31. Juli , 

Haas, Elise, geb. Slembek, aus Magda-
lenz, Kreis Neidenburg, jetzt 16606 
N . Paradox, Dr. Fountain Hills A Z / 
USA, am 21. Juli 

Hauser, Erna, geb. Jessulat, aus Nassa­
wen, Kreis Ebenrode, jetzt Wisch-
hörn 73, 25436 Uetersen, am 4. A u ­
gust 

Herbst, Edith, geb. Mielenz, aus Jager­
höh, Kreis Elchniederung, jetzt Hol­
tenauer Straße 227, 24106 Kiel, am 
30. Juli 

Heyn, Ingeburg, aus Lotzen, jetzt 
Franz-Hitze-Straße 14,49624 Lönin­
gen, am 2. August 

Jedamski, Kurt, aus Wildenau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Leberichstege 8, 
48455 Bad Bentheim, am 5. August 

Kraushaar, Christel, aus Lotzen, jetzt 
Poststraße 69, 23669 Timmendorfer 
Strand, am 30. Juli 

Kühn, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt 
Brückenstraße 10, 09353 Oberlung­
witz II, am 30. Juli 

Kühn, Hans, aus Lyck, jetzt Olmöhlen 
2,25791 Linden/Holstein, am 22. Juli 

Küppers, Erika, geb. Bandusch, aus 
Talten, Kreis Sensburg, jetzt Fuldaer 
Straße 86, 51103 Köln-Hohenberg, 
am 19. Juli 

Mackenstein, Herta, geb. Bernau, aus 
Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt Kirch­
weg 4,50169 Kerpen, am 1. August 

Marchewski, Alice, aus Knöpppels-
dorf und Neuhausen bei Königs­
berg, jetzt Im Pfarracker 33, 71723 
Großbottwar, am 24. Juli 

Möhnke, Ida, geb. Schwerdt, aus 
Taberlack/Rosengarten, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Bahnhofstraße 17, 
19079 Suckow, am 30. Juli 

Penszuk, Walter, aus Tilsit, jetzt A m 
See 20, 17089 Siedenbollentin, am 
31. Juli 

Räch, Margarete, geb. Kirstein, aus 
Rehbusch, Kreis Ebenrode, jetzt 
Weißgerberstraße 7, 18055 Rostock, 
am 4. August 

Rockel, Hedwig, geb. Loeper, aus War-
schfelde, Kreis Elchniederung, jetzt 
Erftstraße 25, 50389 Wesseling, am 
2. August 

Röbig, Erna, geb. Kattenberg, aus De-
schen, Kreis Elchniederung, jetzt 
Romanus-Schad-Straße 29, 36103 
Flieden, am 2. August 

Romoth, Grete, geb. Prostka, aus 
Markau, Kreis Treuburg, jetzt Bres­
lauer Straße 16, 49163 Bohmte, am 
3. August 

Ruddigkeit, Frieda, geb. Brzoska, aus 
Reuß, Kreis Treuburg, jetzt Beseler 
Straße 60, 50354 Hürth-Efferen, am 
2. August 

Rudnick, Margarete, geb. Randzio, aus 
Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt Schä­
fergasse 18, 63128 Dietzenbach, am 
3. August 

Schaar, Bernhard, aus Lentenbude, 
Kreis Elchniederung, jetzt Brücken-

Hörfunk und Fernsehen 

Freitag, 27. Juli, 19.15 Uhr, 
Phoenix-Fernsehen: Schnell mal 
rüber - 40 Jahre Mauerbau: 
Grenzverkehr im Berlin der 50er 
Jahre (Dokumentation) 

Sonntag, 29. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Allein 
Gott in der Höh sei Ehr (Die Kir­
che der Heiligen Dreifaltigkeit 
in Schweidnitz) 

Montag, 30. Juli, 22 Uhr, WDR-
Fernsehen: Der Bauch von Ber­
lin - Ansichten vom Potsdamer 
Platz (Reportage über die St 
unter der Stadt) 

Donnerstag, 2. August, 22.15 Uhr, 
ZDF: Rußlands Ströme, Ruß­
lands Schicksal („Klöster, Krie­
ge, Kaviar": Die Wolga, Doku­
mentation) 

Freitag, 3. August, 23 Uhr, WDR-
Fernsehen: Siegen oder unterge­
hen - Dokumentation über die 
letzten Tage der „Graf Spee" 

Sonnabend, 4. August, 19.05 Uhr, 
WDR 5: Alte und Neue Heimat: 
Eurofakultät Kaliningrad (Der 
Raum Königsberg bereitet sich 
auf Europa vor) 

S t r a ß e 16, 96450 Coburg, am 3. Au­
g u s t 

Schnell, Lucia, geb. Schmidt, aus Pill­
k o p p e n , Kurische Nehrung, Kreis 
Fischhausen, jetzt Berliner Straße 8, 
23611 Sereetz, am 4. August 

Schumacher, Grete, geb. Mischkewitz, 
a u s Lyck, Yorckstraße' 25, jetzt In 
Venrath 20, 418122 Erkelenz, am 
31. Juli 

Zur Goldenen Hochzeit 
Dyck, Heinz, aus Königsberg, Alte Pil­

lauer Landstraße 52, und Frau Erica, 
g e b . Schultz de Bruchmann, aus Nu-
e v a Germania (Paraguay), jetzt 
Schwaneweder Straße 52,28779 Bre­
men, am 4. August 

Gelies, Fritz, und Frau Inge, geb. 
Rieckhoff, aus Insterburg und Ham­
b u r g , jetzt Schimmelmannstraße 53, 
22043 Hamburg, a m 4. August 

Kattoll, Hans, aus Mortung, und Frau 
Käthe, geb. Josewski, aus Goyden, 
jetzt Zuckerberg 4, 50668 Köln, am 
28. Juni 

Marquardt, Joachim, aus Königsberg-
Quednau, Bahnhofstraße 4, und 
Frau Carla, geb. Sohl, jetzt Brinkstra­
ße 157, 49080 Osnabrück, am 3. Au­
gust 

Skoppeck, Hans, und Frau Else, geb. 
Maahs, a u s Hohendamerau, Kreis 
Wehlau, u n d Fischhausen, jetzt Für-
kerstraße 79, 42697 Solingen, am 
4. August 

r e u ß i s c h e s a u s e r s t e r H a n d 
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L a n d s m a n n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Bund Junges Ostpreußen 
Vors.: Ren£ Nehring. Ge­
schäftsstelle: Parkalfee 86, 
20144 Hamburg, Telefon 
0 40 (41 40 08 24), Fax 0 40 
(41 40 08 48), E-Mail: 
bjo@ostpreussen-info.de  

Fritz erschienen - Der Fritz, Folge 
2/2001, ist herausgekommen. Die Zeit­
schrift kann über die Bundesgeschäfts­
stelle bezogen werden. 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8,14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 23 00 53 51, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

So., 5. August, Memel, 15 Uhr, Bürger­
treff im S-Bahnhof, Lichterfelde-
West, Hans-Sachs-Straße 4a, 12205 
Berlin. 

Sbd., 11. August, 15 Uhr, Osterode, 
Sanderstübl, Sanderstraße 11,12047 
Berlin. 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Hartmut Klingbeutel, 
Kippingstraße 13,20144 Ham­
burg, Telefon 0 40/44 49 93 

BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 

30. Juli, 16 Uhr, Heimatnachmittag im 
Gasthaus Waldquelle, Meckelfeld, Hö­
penstraße 88 (mit Bus 443 bis Wald­
quelle). 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Elchniederung - Sonnabend, 25. 

August, Ausflug nach Bleckede. Ab­
fahrt um 9.30 Uhr vom ZOB, Kurt-
Schumacher-Allee. Abfahrtsbereich C, 
10 Uhr vom Bahnhof Harburg, Taxi­
stand. Rückkehr gegen 19 Uhr. Der 
Fahrpreis für Mitglieder beträgt 50 
DM, Nichtmitglieder zahlen 60 DM. Im 
Preis sind enthalten: Busfahrt, Mittag­
essen (Wahl zwischen vier Gerichten), 
Planwagenfahrt durch die Elbauen 
und Kaffeetrinken. Anmeldung ab so­
fort bis spätestens 18. August bei Ger­
hard Behn, Telefon 0 40/6 42 80 97. Der 
Kostenbeitrag kann auf folgendes Kon­
to überwiesen werden: Hamburger 
Sparkasse, Gerhard Behn, Konto-Nr. 
1111 780852, Bankleitzahl 200 50 550. 
Weitere Auskünfte auch bei Ruth 
Rehn, Telefon 0 40/7 50 97 47. Gäste 
und Freunde sind herzlich willkom-

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf - Freitag, 27. Juli, 15 Uhr, 

Ludwig-Rosenberg-Ring 47/48. Reise-
urtd Unaubsberichte aus Ostpreußen so­
wie Kaffeetafel stehen auf dem Pro­
gramm. Gäste sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Buchen - Auch in diesem Sommer 
unternimmt die Kreisgruppe wieder 
zwei Fahrten nach Ostpreußen. Die er­
ste Fahrt erfolgt vom 29. Juli bis 10. 
August, die zweite Fahrt vom 19. bis 29. 
August. Das Programm ist sehr vielsei­
tig und ansprechend. Die Route führt 
über Insterourg und Trakehnen bis 
nach Nidden. Abfahrtszeiten an den 
Hauptstationen: Mosbach 5 Uhr, Bu­
chen 5.45 Uhr, Bad Mergentheim 6.50 
Uhr. Dazwischen wird noch in Hain­
stadt, in Walldürn, in Hardheim und in 
Tauberbischofsheim halt gemacht. 

Freiburg - D i e Gruppe hat zwei 
Sammlungen zugunsten der Errich­
tung des Zentrums gegen Vertreibung 
(Berl in) in den eigenen Reihen bei den 
im Kolpinghaus stattfindenden Ver­
sammlungen durchgeführt. Die Kas­
siererin Edith Brausse sowie Mitglie­
der und Gäste waren über den stattli­
chen Betrag von 996,50 D M erfreut. Das 
großzügige Ergebnis ist sicherlich auch 
auf die steigende Anzahl Hiesiger zu­
rückzuführen, die das vielfältige Vor­
tragsangebot der Gruppe schätzen ge­
lernt haben. An die Stiftung, die von 
der Präsidentin des BdV, Erika Stein­
bach, gegründet wurde, sind inzwi­
schen 1000 D M überwiesen worden. 

Lahr - Donnerstag, 2. August, 19 
Uhr, Stammtisch im Gasthaus Krone, 
Dinglinger Hauptstraße 4. Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Ludwigsburg -Zahlreiche Lands­
leute hatten sich zum Heimatnachmit­
tag in „Stefanos Taverne" eingefun­
den. Der 1. Vorsitzende Horst Glom-
bowski begrüßte mit launigen Worten 
die Anwesenden. Ein Heimatgedicht 
von Alfred Marquard, vorgetragen 
von Brunhild Kranich, sowie ein Aus­
zug aus einem Zeitungsbericht von der 
Einweihung des Gedenksteins in Frau­
enburg für die 1945 auf dem Frischen 
Haff umgekommenen Flüchtlinge 
wurde zu Gehör gebracht. Rosemarie 
Ottmann berichtete ausführlich von 
der Landesfrauentagung in Stuttgart, 
zu der die Landesfrauenleiterin Uta 
Lüttich eingeladen hatte. Mit einem zu 
Herzen genenden heimatlichen Ge­
dicht bereicherte Ingeborg Kwasny das 
Programm. Auch Elfriede Eisner er­
freute mit heiteren und ernsten Vorträ­
gen die Mitglieder. Mehrere gemein­
sam gesungene Heimatlieder sowie 
Bekanntmachungen der nächsten Tref­
fen bildeten den Abschluß. - Der 
Stammtisch im August fällt aus. 

Metzingen - Kürzlich fand der Jah­
resausflug der Gruppe statt. Mit voll 
besetztem Bus führte die Fahrt über 
Göppingen, Nördlingen nach Ellingen 
im Naturpark Altmühltal zum 
Deutschordensschloß. Unterwegs 
nahmen die Teilnehmer auf einem 
wunderschönen Parkplatz das Früh­
stück ein. Der grandiosen Konzeption 
dieses Prunkbaus steht die künstleri­
sche Ausgestaltung mit ihren reichen 
Stukkaturen und Plastiken sowie die 
Einrichtung mit erlesenen Sitzmöbeln, 
Intarsienböden und Goebelins in 
nichts nach, so daß das ganze Jahr hin­
durch dieses Kleinod fränkischer Pa­
lastkunst Besucher aus aller Welt an­
zieht. Im Westflügel des Schlosses ist 
seit 1981 das Kulturzentrum Ostpreu­
ßen eröffnet worden. Die Landsmann­
schaft Ostpreußen baut hier mit Unter­
stützung des Freistaates Bayern eine 
Stätte für die Bewahrung und Pflege 
der Kultur Ostpreußens auf. Zur Zeit 
ist eine Wanderausstellung über Bern­
stein vom Landesmuseum Lüneburg 
zu sehen. Zum Mittagessen ging es 
weiter zum Seegasthof im Seezentrum 
Gunzenhausen-Schlungenhof. Nach 
dem Essen war Gelegenheit, eine Kaf­
feepause oder einen Spaziergang am 
See zu machen, um dabei den Seegel­
booten und Surfern zuzusehen. Die 
Heimfahrt ging über Nördlingen, Ne-
resheim, Langenau nach Wendlingen 
ins Gasthaus Traube zum Abendessen. 
Gegen 21.30 Uhr erreichte die Gruppe 
wieder Metzingen. 

Pforzheim/Enzkreis - Donnerstag, 
2., und Donnerstag, 16. August, Treffen 
der Frauengruppe im Martinsbau 
Pforzheim. 

Schwäbisch Hall - Mittwoch, 1. A u ­
gust, 15. Uhr, Treffen mit Grillen im 
„Lindach", dem Seniorenheim der 
Bausparkasse. Aus organisatorischen 
Gründen wird um Anmeldung gebe­
ten bei der Vorsitzenden Ursula Gehm, 
Telefon 07 91/5 17 82, oder bei Elfi 
Dominik, Telefon 07 91 /7 25 53. Gäste 
sind herzlich willkommen. 

Landesgruppe Bayern 

r 
Vors.: Friedrich-Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 315 2513, Fax (0 89) 3 
15 30 09. Landesgeschäftsstel­
le: Ferdinand-Schulz-Allee/ 
Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Bad Reichenhall - Mittwoch, 8. Au-

§ust, 15 Uhr, Monatstreffen im Hotel 
ayerischer Hof, Jägerstüberl. Gäste 

sind herzlich willkommen. - Vorsit­
zender Max Richard Hoffmann konnte 
beim Monatstreffen viele Gäste begrü­
ßen. Er informierte die Anwesenden 
über die Ostpreußen-Ausstellung in 
der Wandelhalle, die vom 29. Septem­
ber bis zum 7. Oktober gezeigt wird. Es 
folgte der angekündigte Vortrag über 
den Künstler Daniel Chodowiecki, der 
1726 in Danzig geboren wurde. Die 
Vorfahren mütterlicherseits kamen 
aus Nürnberg und waren Künstler. Mit 
17 Jahren kam der Junge nach Berlin 
zur weiteren Ausbildung. In der Kolo­
nie der Hugenotten begann seine Kar­
riere mit der Emaillemalerei von Ta­
baksdosen. Er erlernte die verschie­
densten Techniken der Malkunst. Sei­
ne berühmte Zeichnung von der 
„Wachtparade in Potsdam" diente vie­

len Malern als Vorbild. Dazu kommen 
unzählige Zeichnungen und Radie­
rungen in zeitgenössischen Kalendern. 
1773 besuchte er nach 30jähriger Ab­
wesenheit seine Heimatstadt Danzig 
wieder. Diese Reise und den Aufent­
halt hat er in seinem berühmten Skiz­
zen- und Tagebuch verewigt als „Reise 
nach Danzig 1773". Ab 1797 war er Di­
rektor der Berliner Akademie der Kün­
ste. Chodowiecki, der große Meister 
der kleinen Zeichnungen und Radie­
rungen, starb 1801 in Berlin. 

Bayreuth - Donnerstag, 2. August, 
14.30 Uhr, Treffen mit gemütlichem 
Beisammensein im Burgcafe Elf, Ro­
dersberg. Gäste sind herzlich willkom­
men. - Vom 9. bis 16. September findet 
eine Fahrt nach Ostpreußen statt. Bei 
Interesse weitere Auskünfte unter Te­
lefon 09 21/2 33 75. 

Landshut - Die Mitglieder der 
Gruppe trafen sich mit Landsleuten 
aus Waldkraiburg zu einer Stadtfüh­
rung. In der Innenstadt beeindrucken 
viele Gebäude durch ihre kunstge­
schichtliche Bedeutung. Anschließend 
lud die Gruppe Landshut ihre Gäste 
zum Tribünenfest gegenüber vom Rat­
haus ein. An einem mit Tüchern be­
deckten Tribünenplatz schmeckten 
mitgebrachte kulinarische Schmankerl 
besonders gut. Begeistert über die 
Stimmung auf den Tribünen in der Alt­
stadt verabschiedeten sich die Wald-
kraiburger nach ein paar netten Stun­
den. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Geschäfts­
führer: Bernhard Heitger, Tel. 
(04 21) 5106 03, Heilbronner 
Straße 19, 28816 Stuhr 

Bremen-Nord - Die Gruppe wurde 
1956 in dem nicht mehr existierenden 
„Forsthaus" am Löh gegründet. Einige 
Ostpreußen, u.a. Lm. Rusch, Lm. Fi­
scher und Ehepaar Hundsdörfer, 
schlössen sich zusammen, um ihre 
Kultur zu pflegen. Eine Satzung exi­
stierte damals noch nicht. Einige Jahre 
nach der Gründung wurde das Ver­
einslokal gewechselt, man ging zu 
„Wildhack . In diesem Lokal trifft sich 
die Gruppe heute noch. Der Gastwirt 
kam den Vertriebenen entgegen, da er 
keine Saalmiete verlangte. Die Gruppe 
hat eine wechselvolle Geschichte mit 
Höhen und Tiefen hinter sich. In den 45 
Jahren ihres Bestehens wurden und 
werden gesellschaftliche Veranstal­
tungen, Fahrten und Treffen durchge­
führt. 1997 wurde mit dem 1. Vorsit­
zenden Jörg Schulz (32 Jahre) erstmals 
ein Vorsitzender aus der Bekenntnis­
generation gewählt. Der Vorstand 
setzt sich wie folgt zusammen: 2. Vor­
sitzender Horst Marx, Schriftführer 
Volkhard Siedler und Hanna Siedler, 
Kassenwart Alfred Wiezorrek, stell­
vertretende Kassenwartin Cornelia 
Bernard-Schulz. Den Festausschuß bil­
den Horst Schulz und Erika Schulz. 
Leiterin der Frauengruppe ist Erna 
Denker, ihre Stellvertreterin ist Chri­
stel Klawonn. Eva Marx ist Kassiererin 
bei der Frauengruppe. Das 45jährige 
Bestehen der Gruppe wurde im 
„Schwaneweder Landhaus" gebüh­
rend gefeiert. Folgende Mitglieder 
wurden durch den Landesvorsitzen­
den mit dem Verdienstabzeichen ge­
ehrt: Hedwig Drücker, Horst Marx und 
Eckard Haese. Folgende Mitglieder er­
hielten die Treueurkunde: Hildegard 
Dueck, Edith de Groot, Else Kruscnin-
ski, Lydia Schimkus, Christel Wende­
horst, Irene Wirth, Erich Morr, Sieg­
fried Schneller, Johann Stern, Ehrhard 
Uebeler. 

Erinnerungsfoto 1255 

Hindenburg-Schule, Ti lsi t - Unsere Leserin Helga Skibba schickte uns 
dieses Foto, das 1940 im Hinterhof der Meerwischer-Scjiule aufgenommen 
wurde. Die Klassenlehrerin hieß Margarete Gurski. 1. Reihe stehend: Inge 
Weiß, Eva Preßler, Einsenderin Helga Skibba, geb. Goerke, Hoffmann, 
Renate Oswald, Marianne Post, Adelgunde Killat. Wer erkennt sich oder 
kann Auskunft geben? Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 
1255" an die Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86, 20144 
Hamburg, werden an die Einsenderin weitergeleitet. C v G 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski, Telefon und Fax 
(0 27 71) 2612 22, Hohl 38,35683 
Dillenburg 

Kassel - Donnerstag, 7. August, 15 
Uhr, Treffen im Restaurant Alt Süster­
feld, Eifelweg. Hildegard Linge refe­
riert zum Thema „Vom Flachsanbau 
zum Leinentuch". 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, A l ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Schriftführer und Schatzmei­
ster: Irmgard Börnecke, Müh­
lenstraße 22a, 31812 Bad Pyr­
mont, Telefon (0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kir-
rinnis, Kreuzgarten 4,29223 Celle, Telefon 
(0 51 41) 93 17 70. Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig, Telefon (05 31) 57 70 
69. Bezirksgruppe Weser-Ems: Otto von 
Below, Neuen Kamp 22, 49524 Fürstenau, 
Telefon (0 5901)29 68. Bezirksgruppe Han­
nover: Wilhelm Czypull, Wintershall-Al-
lee 7, 31275 Lehrte, Telefon (0 51 32) 28 71. 

Osnabrück - Freitag, 10. August, 15 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe in der Gaststätte 
Bürgerbräu, Blumenhaller Weg 43. 

Wilhelmshaven - Die Gruppe un­
ternahm eine Halbtagesfahrt nach 
Norden. Besucht wurde die Ostdeut­
sche Heimatstube, die von Frau Wenk 
mit ehrenamtlichem Einsatz geleitet 
wird. Nach der Kaffeestunde dort fand 
ein Spaziergang über den historischen 
Marktplatz statt. Danach wurde die 
Ludgerikirche Norden unter der Füh­
rung von Frau Bormann besichtigt. Be­
sondere Aufmerksamkeit fand die 
1686/87 erbaute Orgel und die 30 kost­
baren Engelsfiguren. Die Teilnehmer 
zeigten sich beeindruckt von dem in­
teressanten Ausflug. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 39 
57 63, Neckarstr. 23,40219 Düs­
seldorf 

Bochum - M i t neuen Eindrücken 
kehrten die Reiseteilnehmer der Kreis-

45jähriges Jubiläum: Der Vorstand der Gruppe Bremen-Nord Foto: privat 

gruppe von einer Studienreise aus 
Schlesien zurück. Ausgangspunkt der 
achttägigen Reise war das Hotel Kon-
radowka in Krummhübel. Erstes Ziel 
war Hirschberg mit seinen Laubengän­
gen und der Gnadenkirche. Von dort 
aus ging es weiter nach Oberschreiber-
hau und mit der Seilbahn zur kleinen 
Schneekoppe. Obwohl der Weg durch­
näßt war, wagte ein Teil der Gruppe 
den Aufstieg zum Schlesierhaus. Am 
zweiten Tag ging es zur schlesischen 
Metropole Breslau. Da an diesem Tag 
die Polen ihren Nationalfeiertag hat­
ten, blieb der Gruppe der Besuch der 
Jahrhunderthalle, der Universität und 
des Rathauses verwehrt. Dies war eine 
Fehlleitung der polnischen Reiseleite­
rin. Am dritten Tag wurde Schweidni­
tz und die nähere Umgebung erkun­
det. Weitere Ausflüge führten nach 
Bolkenhain und Fürstenstein. Hier 
steht die größte Schloßanlage Schlesi­
ens. Ein besonderes Erlebnis war der 
Besuch des Geburtshauses von Gerhart 
Hauptmann in Agnetendorf. Weitere 
Ausflüge führten zur Stabkirche nach 
Wang, zu den Webhäusern, nach Bad 
Salzbrunn, zum Kloster Grüssau und 
nach Waldenburg sowie zur Begüi>-
nungsstätte des Grafen Moltke in Krei-
sau. Ein besonderer Dank gilt dem Bus­
verkehr Ostwestfalen GmbH und Ulri­
ke Fengler, die diese Reise so gut vorbe­
reitet hatten, aber auch allen Reiseteil­
nehmern, die zur Ausgestaltung dieser 
unvergeßlichen Fahrt beigetragen ha­
ben. Die Reise war zwar anstrengend, 
aber sehr lehrreich und informativ. Lei­
der fehlten Begegnungen mit dort le­
benden Deutschen. - D i e nächste 
Chorprobe des Ost- und Westpreußen­
chores findet am Dienstag, 7. August, 
statt. Es wird für den Tag der Heimat 
am 9. September geprobt. 

Düsseldorf - Freitag, 10. August, 16 
Uhr, Stammtisch im Restaurant Halls 
(Wintergarten), Oststraße 37/Ecke 
Tonhallenstraße (gegenüber der Mari­
enkirche), zu erreichen mit der Stra­
ßenbahnlinie 707 bis „Klosterstraße". 

Gladbeck - Sonnabend, 11. August, 
15 Uhr, Treffen im Fritz-Lange-Haus, 
Friedrichstraße 7. Die Veranstaltung 
steht unter dem Thema „Sommer in 
der Heimat". Es wird gegrillt. - Vom 
19. bis 29. August erfolgt eine Fahrt 
nach Masuren, Elbing und Danzig. 
Abfahrt am Sonntag, 19. August, um 6 
Uhr von Gladbeck Oberhof/Busbahn­
hof. 

Gütersloh - Donnerstag, 9. August, 
15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Gütersloher Brauhaus, Unter den Ul­
men 9. Kontakt und Info: Renate 
Thamm, Telefon 0 52 41 /4 04 22. Sonn­
tag, 19. August, Seniorenfahrt nach 
Oelde. Abfahrt 13 Uhr von den bekann­
ten Haltestellen. Für alle Senioren ab 
dem 65. Lebensjahr ist diese Fahrt ko­
stenlos. Falls im Bus noch Plätze frei 
sind, können Interessierte zum Selbst­
kostenpreis mitfahren. Anmeldungen 
bei Josef Block, Telefon 0 52 41 / 3 48 41. 
- Das Ostpreußische Mundharmoni­
ka-Orchester trifft sich jeden Dienstag 
von 15 bis 17 Uhr in der Elly-Heuss-
Knapp-Schule, Moltkestraße 13. Kon­
takt und Info: Bruno Wendig, Telefon 
0 52 41/5 69 33. - Der Ostpreußische 
Singkreis trifft sichjeden Montag von 
16 bis 18 Uhr in der Elly-Heuss-Knapp-
Schule, Moltkestraße 13. Kontakt und 
Info: Ursula Witt, Telefon 0 52 41/ 
3 73 43. 

Köln - Z u r Jahreshauptversamm­
lung der Kreisgruppe begrüßte der 
Vorsitzende Siegfried Taruttis 92 Mit-

Fortsetzung auf Seite 18 
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Heimatkreise 

A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben » 

Heimattreffen 2001 

30. Juli—9. August, Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen Gerwen in 
der Heimat. 

4. - 6. August, Fischhausen: 
Jahrestreffen Seestadt Pillau. 
Stadthallenrestaurant, Ek-
kernförde. 

10. -12 . August, Treuburg: Tref­
fen Rogonnen. Berghotel, 
Oberhof. 

11. August, Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen A l t Warten­
burg mit Tollack, Jadden und 
Tengutten. St. Dionysius-Kir­
che, Paderborn-Elsen. 

11. August, Lotzen: Treffen in der 
Heimat anläßlich des zehnjäh­
rigen Jubiläums des Deutsch-
Sozial-Kulturellen Vereins in 
Lotzen. Begegnungsstätte Lot­
zen. 

17. -19. August, Goldap: Haupt-
kreistreffen. Stadeum, Stade. 

18. August, Sensburg: Regional-
kreistreffen. Stadthalle Win­
sen, Luhdorf er Straße 29, 
21423 Winsen/Luhe. 

18. /19. August, Rastenburg: 
Hauptkreistreffen. Nieder­
rheinhalle, Wesel. 

18. /19. August, Wehlau: Kirch­
spieltreffen Goldbach. Orts­
teil Dittigheim, 97941 Tauber­
bischof sheim. 

23. -26. Aueust, Rößel: Treffen 
Bischofsburg. Weberhaus, 
Nieheim. 

23. -26. August, Gumbinnen: 
Ortstreffen Matzhausen 
(Matzutkehmen). Hotel Haus 
Koppelberg, 51688 Wipper­
fürth-Wasserfuhr. 

25. August, Allenstein-Land: 
Treffen Prohlen, Kolaken 
und Al t Vierzighuben. Gast­
stätte Z u m Blücherturm, 
Oberstraße 24, Essen. 

25. August, Angerapp: Kirch­
spieltreffen Trempen. See­
terrassen, Bad Ganders­
heim. 

25. August, Lotzen: Regional-
treffen. Hotel Berghölzchen, 
A m Berghölzchen 1, 31139 
Hildesheim. 

25. /26. August, Bartenstein: 
Kirchspieltreffen Schönbruch, 
Klingenberg. Schaperkrug, 
Braunschweiger Heerstraße 85, 
Celle-Blumlage. 

25. /26. August, Königsberg-
Land: Treffen WicKbolcf/ 
Ludwigswalde. Fährhaus 
Kirschenland, Wisch 9, 
21635 Jork. 

25. /26. August, Lyck: Haupt­
kreistreffen. Hagen/West­
falen. 

25. /26. August, Memel , Hey-
dekrug, Pogegen: Kirch-
spieltreffen Willkischken. 
Baunatal bei Kassel, Hotel 
Scirocco. 

25. August-6.September, G u m ­
binnen: Kirchspieltreffen 
Herzogskirch in der Hei ­
mat. 

26. August, Orteisburg: Kirch­
spieltreffen Klein Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30. August-2. September, G o l ­
dap: Treffen Grischken und 
Pr. Nassau. Ostheim, Bad 
Pyrmont. 

A n g e r b u r g 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl 
Milthaler, Tel. (0 46 25) 2 17, 
Görrisau, 24887 Silberstedt. 
Geschäftsstelle und Archiv: 
Bärbel Lehmann, Telefon (042 
61) 80 14, Gerberstraße 12, 
27356 Rotenburg (Wümme) 

47. Angerburger Tage - Die Anger­
burger Tage im Patenkreis Rotenburg 
(Wümme) finden am 15. und 16. Sep­
tember statt. Dazu sind alle Angerbur­
ger und deren Nachkommen herzlich 
eingeladen. Folgendes Programm ist 
vorgesehen: Sonnabend, 15. Septem­
ber, 9 Uhr öffentliche Kreistagssitzung 
(u. a. Neuwahl des Kreisvertreters und 
seiner Stellvertreter); 14 Uhr Kreis­
rundfahrt, Abfahrt vom Kreishaus 
oder Treffen im Bürgersaal für diejeni­
gen, die nicht an der Kreisrundfahrt 
teilnehmen; um 20 Uhr Heimatabend 
im Bürgersaal mit dem Hassendorfer 
Singkreis und Hans Todt aus Wein­
heim, anschließend geselliges Beisam­
mensein und Tanz. Sonntag, 16. Sep­
tember: 9 Uhr Festgottesdienst in der 
Michaeliskirche; 11 Uhr Feierstunde in 
der Aula des Ratsgymnasiums mit Dr. 
Wolfgang Thune als Gastredner. Nach 
dem Mittagessen treffen sich die Kirch­
spiele beziehungsweise Gemeinden 
wie in den Vorjahren im Bürgersaal 
und in verschiedenen Klassenräumen 
des Ratsgymnasiums. Das Angerbur­
ger Zimmer im Honigspeicher beim 
Heimatmuseum ist an beiden Tagen 
von 10 bis 18 Uhr geöffnet. Übernach­
tungsmöglichkeiten sollten Sie recht­
zeitig bei den bekannten Hotels in Ro­
tenburg (Wümme) und Umgebung be­
stellen. Im begrenzten Umfang ist auch 
eine Übernachtung im „Helmut-Tietje-
Haus" (Jugendherberge, etwa vier Ki­
lometer vom Bürgersaal entfernt) mög­
lich. Schriftliche Anmeldungen sollten 
möglichst umgehend an die Geschäfts­
stelle der Kreisgemeinschaft Anger­
burg, Bärbel Lenmann, Gerberstraße 
12, 27356 Rotenburg (Wümme), erfol­
gen. Aus organisatorischen Gründen 
werden für die Kreisrundfahrt am 
Sonnabendnachmittag schriftliche An­
meldungen unter Angabe der Perso­
nenzahl bis spätestens 10. September 
erbeten. Diese sind zu richten an Brigit­
te Junker, Sachsenwegl5,22455 Ham­
burg, Telefon 040/5 52 22 21. Durch 
eine gute Beteiligung machen wir un­

sere Verbundenheit zu unserer qst-
preußischen Heimat auch in der Öf­
fentlichkeit deutlich. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
führer: Reinhold Taudien, 
Fichtenweg 11, 49356 Diep­
holz, Telefon (0 54 41) 92 89 06 
und 79 30, Fax (0 54 41) 92 89 06 

Die diesjährige Frühlingsfahrt in 
die Elchniederung war von Peter West-
phal sorgfältig vorbereitet und wurde 
v o n i h m Degleitet. Sie erfolgte mit dem 
Bus v o n Hannover über Berlin mit 
Zwischenübernachtung im Raum 
Danzig. Sehenswert waren die restau­
rierte Altstadt v o n Danzig, aber auch 
d i e Städte Gedingen und Z o p p o t . Als 
Unterkunft d i e n t e wieder die gediege­
ne Anlage d e s ehemaligen Forstamtes 
in Groß Baum, unweit der Kreisgrenze 
z u r Elchniederung. Höhepunkt der 
zehntägigen Reise war der geschlosse­
ne Besuch von Rauterskirch und Sek-
kenburg, aber auch von Neukirch. Hier 
w a r e n die Vertreter der Gemeinden 
z u g e g e n . Der offizielle Charakter wur­
de durch d e n Chefredakteur der 
„Heinrichswalder Zeitung" sowie 
durch den Leiter der Schulbehörde 
und der Kindergärten des Gebietes 
Heinrichswalde unterstrichen. In 
Rauterskirch, Seckenburg und Neu­
kirch wurde eine Vielzahl von Spen­
den in Form von Bekleidung, Schreib­
und Schulmaterial, Medikamenten, 
Gerätschaften zur Blutzuckerbestim­
mung und Kreislaufmessung sowie al­
lerlei Spielzeug und Süßigkeiten über­
geben. Auch konnten der Stadt Hein­
richswalde Fußbälle und T-Shirts für 
die Fußballmannschaften überlassen 
werden. Darüber hinaus kamen auch 
zahlreiche Sachgeschenke zur Vertei­
lung, die zuvor von den Reiseteilneh­
mern liebevoll zusammengestellt wa­
ren. Auch konnten die Kindergärten 
Seckenburg und Neukirch sowie die 
Schule Seckenburg mit Geldspenden, 
unter anderem für die Beschaffung ei­
ner Unterkunft für einen Deutschleh­
rer, bedacht werden. Neu war die 
Grundsteinlegung für einen Raum zur 
„deutschen Geschichte" in der Schule 
in Seckenburg. Als weitergehende 
Maßnahme hielt der mitgereiste Arzt 
Df. med. Gernot Kaiser - zusammen 
mit seiner Frau und den örtlichen Hel­

fern - eine Sprechstunde in Rauters­
kirch ab, die von der Bevölkerung 
dankbar angenommen wurde. Das 
Vertrauen der materiell überaus 
schlechtgestellten Menschen war über­
all spürbar. Unter Anteilnahme der 
Bevölkerung wurde an der Kirchenrui­
ne Rauterskirch eine kurze Andacht 
gehalten und so die Bedeutung des 
Ortes für jedermann deutlich gemacht. 
Die im Jahre 1996 angebrachte Gedenk­
tafel stand dabei im Mittelpunkt. Das 
Zusammentreffen fand bei einem Im­
biß sowie Musik, Gesang und Tanz 
und vielen Gesprächen ein für beide 
Seiten eindrucksvolles Ende. Im weite­
ren Verlauf des Aufenthaltes in Ost­
preußen wurden Fahrten durch den 
Kreis Elchniederung einschließlich des 
Sperrgebietes nördlich der Gilge 
durchgeführt und die Orte Tilsit, Tra-
kehnen, Insterburg, Gumbinnen und 
Georgenburg angefahren. In Georgen­
burg wurde die dort befindliche Ge­
denkstätte für die Gefallenen und in 
Internierungshaft zu Tode gekomme­
nen Soldaten und Zivilpersonen aufge­
sucht. Die zur freien Verfügung ange­
setzten Tage wurden für eigene Unter­
nehmungen genutzt, wobei alle ge­
steckten Ziele erreicht wurden. Ein 
weiterer Höhepunkt war auf der Rück­
reise über Schneidemühl der Besuch 
der mächtigen Marienburg und des 
Polenmarktes in Küstrin an der Oder. 

Gerdauen 
Geschäftsführende Kreisver­
treterin: Karin Leon, A m 
Stadtgraben 33, 31515 Wuns­
torf, Telefon und Fax (0 50 31) 
25 89. 5J $ 

Heimatbrief Nr. 27 - Der neue Hei­
matbriefist erschienen und wurde Mit­
te Juli an alle in der Versandkartei er­
faßten Personen versandt. Er steht mit 
224 Seiten als der umfangreichste Hei­
matbrief in der Geschichte unserer 
Kreisgemeinschaft da und bietet zum 
ersten Mal besondere Schwerpunkt­
themen, wie zum Beispiel ein großes 
Kapitel über den Flugplatz Gerdauen, 
über den es bisher kaum gedruckte 
Quellen gibt. Außerdem finden sich im 
Heimatbrief Texte, Zeichnungen und 
Pläne zum Bahnhof Pröck und ein Ka­
pitel über Wälder und Forste im Kreis 
Gerdauen. Eine kleine Sensation dürfte 
das Auffinden alter Schriftdokumente 
und Baupläne (von 1746) der Domäne 
Wand lacken sein. Dazu gibt es einen 
Bericht über den Besuch des Soldaten­
königs und seines Sohnes Friedrich in 
Wandlacken. Wer den Heimatbrief er­
halten möchte und noch nicht in unse­
rer Versandkartei erfaßt ist, wende sich 
an Walter Mogk, Lindenweg 2, 39629 
Bismarck/Altmark, Telefon 01 70/ 
6 28 57 14, Fax 0 12 12/5 10 60 27 51, 
E-Mail: walter.mogk@t-oneline.de. 

Vorstandssitzung - Der Vorstand 
kam in Hamburg zusammen, um über 
die zukünftige Entwicklung der Kreis-
gemeinschaft und den Stand der Vor­
bereitungen für das Hauptkreistreffen 
am 1. und 2. September in Bad Nenn­
dorf zu beraten. Zu Beginn der Sitzung 
informierte die geschäftsführende 
Kreisvertreterin Karin Leon darüber, 
daß Hans Eckart Meyer schriftlich mit 
sofortiger Wirkung seinen Rücktritt als 
Vorstandsbeirat erklärt hat. Lm. Meyer 
wird der Kreisgemeinschaft jedoch 
weiterhin als Kirchspielvertreter von 
Gerdauen und Organisator der Busrei­
sen zur Verfügung stehen. Kassenwär-
tin Ute Plettau und Lm. Dirk Bannick 
wurden als kooptierte Mitglieder in 
den Vorstand aufgenommen. Neben 
einer Richtlinie für die Vergabe der 
Ehrenzeichen der Kreisgemeinschaft 
wurde vom Vorstand auch eine neue 
Reisekostenrichtlinie beschlossen, die 
der Kassenlage der Kreisgemeinschaft 
eher gerecht wird. Weitere Tagesord­
nungspunkte waren u. a. die Gerdaue-
ner Wolfskinder in Litauen, die auch 
weiterhin von der Kreisgemeinschaft 
finanziell unterstützt werden, die Aus­
zahlung von Mitteln der Bruderhilfe 
(dieses Jahr in den Kirchspielen Ger­
dauen, Klein Gnie und Muldszen), das 
geplante Kirchspielvertreter-Seminar 
vom 12. bis 14. April 2002 in Bad Pyr­
mont sowie die weitere Entwicklung 
der Heimatstube und des Projektes Or­
denskirche Gerdauen. Die nächste 
Vorstandssitzung findet am 11. August 
in Stelle statt. 

Kreistagssitzung - Gemäß Arktikel 
5 Absatz 4 unserer Satzung sind wir 
verpflichtet, den Termin der nächsten 
Kreistagssitzung, der für Freitag, 31. 

August, 15 Uhr, im Kurhaus zu Bad 
Nenndorf anberaumt wird, vor der 
Ladungsfrist im Ostprcußenbhüt be­
kannt tu geben. Alle Vorstands- und 
Kreistagsmitglieder, einschließlich der 
kooptierten Landsleute, sowie die Mit­
glieder des Ältestenrates und des Ju­
niorenkreises erhalten rechtzeitig bis 
Ende Juli die Einladung zur Kreistags­
sitzung mit den aktuellen Tagesord­
nungspunkten. 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 5169 64 (Frau 
Niemann). Kreisvertreter: Ar­
thur Klementz, Siebenbürge­
ner Weg 34, 34613 Schwalm­
stadt, Telefon und Fax (0 66 91) 
91 86 98 (Büro) und (0 66 91) 
2 01 93 

9. Klassentreffen der 4. Klasse der 
Mittelschule Gumbinnen (1944) -
Diesmal hatte es der „Klassenspre­
cher" Günther Papke mit seiner Frau 
Elke übernommen, den Ort des Tref­
fens aufzusuchen und für ein Pro­
gramm zu sorgen. Und sie hatten gut 
gewählt. So waren zehn Klassenkame­
raden, meist mit ihren Frauen, in das 
Hotel Carola in Olbernhau im wunder­
schönen Erzgebirge angereist. Am 
Freitag begann das Treffen mit einer 
Kaffeetafel und anschließendem Spa­
ziergang zu einem mittelalterlichen 
Hammerwerk, in dem die Funktion 
desselben anschaulich vorgeführt 
wurde. Der Abend war geprägt von 
Erinnerungen und Gesprächen. A m 
Sonnabendvormittag besuchten die 
Teilnehmer des Treffens ein für Besu­
cher hergerichtetes Erzbergwerk. 
Durch dunkle, enge und niedrige Stol­
len drangen sie in das Innere des Berges 
ein. Sehr eindrucksvoll wurde ihnen 
dort vorgeführt, unter welchen 
Schwierigkeiten einst die Bewohner 
dieser Gegend ihren Lebensunterhalt 
bestreiten mußten. Nachmittags ging 
es dann in die weltbekannte Spielzeug­
stadt Seiften. Bei einer Rundfahrt mit 
einer Bimmelbahn und beim Bummel 
durch die Stadt konnte man sich ein 
beeindruckendes Bild von der Holz­
schnitzerkunst der Bewohner dieser 
Gegend machen. So fühlte man sich 
manchmal in die Weihnachtszeit ver­
setzt, wenn man vor den Häusern, in 
den Schaufenstern und Geschäften die 
Weihnachtspyramiden, Lichterbögen 
und holzgeschnitzten weihnachtlichen 
Figuren in ihrer riesigen Vielfalt be­
staunen konnte. Die Rückfahrt nach 
Olbernhau erfolgte gemächlich in einer 
Straßen-„Bimmelbann" durch die 
herrliche Erzgebirgslandschaft. Bei 
dem feierlichen abendlichen Zusam­
mensein wurde auch der verstorbenen 
Klassenkameraden gedacht. Gleich­
zeitig wurde vereinbart, daß Klassen­
kamerad Edwin Ohlendorf und seine 
Frau Irene versuchen sollten, das näch­
ste Treffen im Jahr 2002 in Mecklen­
burg vorzubereiten. Während einige 
Teilnehmer sich wegen des weiten 
Heimweges am Sonntag bereits nach 
dem Frühstück verabschiedeten, 
machten die anderen noch eine Rund­
fahrt durch das Erzgebirge, die mit ei­
nem Besuch der Augustusburg aus­
klang. Von den 36 Schülern der Klasse 
4 des Jahres 1944 in Gumbinnen sind 
nach bisherigen Feststellungen zwölf 
verstorben oder vermißt. Uber das 
Schicksal von sechs ehemaligen Klas­
senkameraden konnte bisher noch 
nichts in Erfahrung gebracht werden. 
Dies sind Horst Gassner, Edgar 
Ring(k), Gerhard Höfer, Horst Lippt, 
Günter Pinkowski und Fritz Quednau. 
Vielleicht weiß jemand etwas über ihr 
Schicksal. Für Hinweise wäre Günther 
Papke, Schwalbenweg 10, 24635 Rick-
ling, Telefon 0 43 28 / l 71 52, dankbar. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 6 13 15, 
Fax (0 41 02) 69 77 94, Papen-
wisch 11, 22927 Großhansdorf 

Kreistreffen - Das Kreistreffen fin­
det vom 7. bis 9. September in Burgdorf 
statt. Am Freitag, 7. September, wird es 
in Steinwedel mit dem traditionellen 
Patenschaftsabend eröffnet. Der Sonn­
abend sieht folgende Punkte vor- 11 
Uhr Niederlegung von Blumengebin­
den am Heiligenbeiler Gedenkstein im 
Park hinter dem Rathaus, 11.30 Uhr 
Eröffnung der Sonderausstellung im 
btadtmuseum mit dem Thema 700 
Jahre Heiligenbeil". Das Museum ist 

!nu § a n z e n T a 8 geöffnet. Um 
12.30 Uhr Beginn der Mitgliederver­
sammlung (Gäste willkommen) im 
Ratssaal des Burgdorfer Rathauses 1 in 
der Marktstraße. Zu verschiedenen 
Uhrzeiten und an verschiedenen Orten 
in Burgdorf werden Sondertreffen 

durchgeführt. So auch von der Ge­
meinde Schwengels, den Kirchspielen 
Eichholz, Bladiau und Deutsch-Thier-
au, außerdem Treffen der ehemaligen 
Schüler der Heiligenbeiler Schulen. 
Um 16 Uhr wird Landsmann Horst 
Labrenz, Groß Klingbeck, seinen Dia­
vortrag in der Aula der Grund- und 
Hauptschule halten. Titel: „Meine Rei­
se in diesem Jahr in den Kreis Heiligen­
beil - 700 Jahre Heiligenbeil". 18 Uhr 
Familienabend mit der Begrüßung 
durch den Kreisvertreter. Sonntag, 9 
September, ab 11 Uhr ist das Stadtmu­
seum geöffnet mit der Sonderausstel­
lung. Die Feierstunde beginnt um 11 
Uhr im Festsaal des Restaurants „Am 
Stadion", Burgdorf, Sorgenser Straße 
31. Die Programm folge: Eröffnung, 
Ostpreußenlied, Totenehrung, Begrü­
ßung durch den Kreisvertreter, Gruß­
wort des Patenschaftsvertreters Land­
rat Dr. Michael Arndt, Gedicht Hella 
Zugehör „Du warst mein Land", Cho­
ral von Leuthen. Den Festvortrag hält 
Landsmann Hans Struwe, Heiligen­
beil, mit dem Thema „700 Jahre fieili-
genbeil". Zum Schluß wird die 3. Stro-

ßhe des Deutschlandliedes gesungen. 
>en ganzen Tag gemütliches Beisam­

mensein im Festzelt. Es wird um zahl­
reiches Erscheinen gebeten, Informa­
tionen bitte an alle Verwandten und 
Freunde aus der Heimat weitergeben. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Wei-
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5, 47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Das Königsberger Heimattreffen 
findet dieses Jahr am 22. und 23. Sep­

tember in Potsdam statt. Potsdam des­
halb, weil vor exakt 300 Jahren Kur­
fürst Friedrich III. in Königsberg sich 
selbst zum „König in Preußen" krönte. 
Königsberger und Freunde der Stadt 
haben auch in Potsdam wieder Gele­
genheit, die zentrale Feierstunde, Kul­
turveranstaltungen und die in Ausstel­
lungen ausgelegten Bücher, Stadtplä­
ne, Postkarten und vieles mehr zu be­
sichtigen und gegebenenfalls auch zu 
erwerben. Die im Festsaal auf den Ti­
schen aufgestellten Stadtteil- und 
Schulschilder werden das Treffen mit 
ehemaligen Nachbarn und Mitschü­
lern erleichtern. Den Festsaal finden 
Sie in der Mensa der Fachhochschule 
Potsdam, Friedrich-Ebert-Straße 4, am 
„Alten Markt". Im Gebäude befindet 
sich auch die Potsdam-Touristeninfor­
mation, in Nähe der Nicolaikirche und 
des „Alten Rathauses". Telefon der 
Fachhochschule 03 31/5 80 00, Fax 
03 31/5 80 29 99. Programmübersicht: 
Sonnabend, 22. September, 10 Uhr 
Saalöffnung, 15 bis 18 Uhr lockeres 
Nachmittagsprogramm mit viel Zeit 
zum Plachandern. Sonntag, 23. Sep­
tember, 10 Uhr Saalöffnung, 10 bis 13 
Uhr Festveranstaltung, danach gemüt­
liches Beisammensein und Ausklang 
des Treffens. Sie erreichen die Fach­
hochschule: Für Fußgänger (vom 
Hauptbahnhof kommend): Ausgang 
des Bahnhofs: Babelsberger Straße, 
dann über die „Lange Brücke" in Rich­
tung Nicolaikirche gehen. Für Straßen­
bahnfahrer: (vom ITauptbahnhof kom­
mend) Ausgang „Süd", „Zentraler 
Busbahnhof benutzen, Linien in Rich­
tung Potsdam Innenstadt bis zum Al­
ten Markt fahren (zwei Stationen). 
Zimmervermittlung: TMB Informati­
on Potsdam, Telefon 03 31/2 00 47 47. 
Weitere Fragen über das Königsberg-
Treffen beantwortet Geschäftsführerin 
Annelies Kelch, Luise-Hensel-Straße 
50, 52066 Aachen, Telefon 02 41/ 
6 81 09, Fax 02 41/6 26 03, E-Mail: 

feschaeftsstelle@stadtgemeinschaft-
oenigsberg.de. 

L o t z e n 
Kreisvertreter: Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Treffen der Dorfgemeinschaft Gol­
densee/Kirchspiel Rotwalde -Alle 
Landsleute werden zu dem Treffen 
vom Freitag, 31. August, bis Sonntag, 2. 
September, nach Göttingen, „Comfort 
Hotel", Kasseler Landstraße 45 (gegen­
über vom Groner Hof), Telefon 0551/ 
9020, herzlich eingeladen. Anreisetag 
ist der Freitag. Am Sonnabend hören 
wir einen Beitrag von Ernst Lalla über 
Masuren mit Erinnerungen an unser 
Dorfleben in Goldensee. Darüber hin­
aus können wir uns wieder auf eine 
Masurische Feierstunde mit Volkslie­
dern, Kurzgeschichten und sonstigen 
Beiträgen, die Lieselotte Schusnus lei­
tet, freuen. Ab 20 Uhr wollen wir uns 
beim gemütlichen Plachanderabend 
austauschen. Die Veranstaltung endet 
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Lewe Landslied 
und Freunde unserer 
Ostpreußischen Familie, 
daß unsere Ostpreußische Familie 
einmalig ist, w i r d uns in vielen 
Briefen bestätigt. Und daß dies 
nicht zu hoch gestapelt ist, beweist 
heute mal wieder unsere Extra-Fa­
milie. Das sind für mich immer die 
schönsten Stunden, wenn ich über 
die Erfolge berichten darf und fest­
stellen kann, daß Mühe und Arbeit 
nicht umsonst waren. Im Gegen­
teil: Lest und staunt! 

M a n zweifelt oft, ob sich nach so 
vielen Jahrzehnten noch alte 
Freunde finden. Vor allem, wenn 
es sich um Frauen handelt, die 
durch Heirat ihren Namen geän­
dert haben. Ich hatte da auch so 
meine Bedenken, als ich den 
Wunsch von Ursula Fricke, einer 
geborenen Niederschlesierin, ver­
öffentlichte, die ihre Freundin 
Christa Tominski suchte, mit der 
sie zusammen die Zinzendorf-
schule in Neusalz (©der) besucht 
hatte. Der einzige Hinweis: Christa 
hatte nach Canapinnen, Kreis 
Gumbinnen, geheiratet. Jetzt kam 
kurz und knapp die Nachricht, daß 
sich die alten Freundinnen gefun­
den haben. N a , da freut man sich 
doch! 

Erich Koschwall aus Krajutkeh-
men, Kreis Stallupönen (später 
Ebenrode), hatte nach Landsleuten 
aus seinem Heimatdorf gefragt, die 
seinen Onkel Eduard Koscnwall 
gekannt haben, der später nach Pi l -
lupönen verzogen war. Er schreibt: 
„15 liebe Landsleute meldeten sich 
bei mir, allen meinen herzlichsten 
Dank!" Leider hatte aber niemand 
den Brunnenbauer persönlich ge­
kannt. A u c h über die Kinder seines 
Onkels - eine Tochter hieß Minna -
konnte er noch nichts erfahren. 
Und wer kannte Frau Goldenberg, 
geb. Koschwall? (Erich Koschwall, 
Fischerkoppel 7 in 24340 Eckern­
förde.) 

Einen schönen Erfolg kann Bru­
no Tomkowitz melden. Sein Vater 
sollte von einem Bauernhof in Gut-
ten am Mauersee stammen, aber er 
fiel bereits 1942, so daß dem Sohn 
die Wurzeln seiner väterlichen Fa­
milie weitgehend unbekannt sind. 
Nach denen suchte er über unsere 
Ostpreußische Familie. Es melde­
ten sich einige Landsleute, die 

G e b u r t s h a u s u n d S t ä t t e n 

d e r K i n d h e i t 

w i e d e r g e f u n d e n 

Herrn Tomkowitz gute Informa­
tionen vermittelten, sodaß er nun 
weiß, daß dieser Hof in Gutten R. / 
Reitzenstein am See lag. V o n einer 
Leserin erhielt er einen Lageplan 
von den einzelnen Höfen. Im Juni 
hat Bruno Tomkowitz dann eine 
Reise nach Masuren unternom­
men, war in Gutten, hat sein Eltern-
und Geburtshaus in Kosuchen wie­
dergefunden und war auch an an­
deren Stätten seiner Kindheit. Herr 
Tomkowitz dankt unserer Familie 
für die Unterstützung und 
wünscht, daß sich noch viele Leser, 
auch aus den nachwachsenden 
Generationen, für dieses „traum­
haft schöne L a n d " interessieren. 

Wie unsere Leserinnen und Le­
ser interessiert sind, zeigt sich im 
Fall Manfred Scincek, dem Mann, 
der an^der Richtigkeit seines N a ­
mens zweifelt. Frau E. Helga 
Azadeh hat da eine wahrhaft akri-
bische Sucharbeit geleistet, die 
vielleicht weiterhelfen könnte. 
Manfred S. hat noch einige Erinne­
rungen an seine Königsberger 
Kindheit, die ich in unserer Extra­
Familie veröffentlichte. Denen ist 
Frau Azadeh nachgegangen. A n ­
hand eines Königsberger Stadtpla­
nes von 1931 knöpfte sie sich im 
Einwonnerbuch die Aweider Allee 
vor. Einige übereinstimmende 
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Merkmale ermunterten sie, sämtli­
che Hausnummern zu durchsu­
chen. Sie fand bei den Nummern 
33-37 die Angabe „Wohnbarak­
ken" (Die Manfred S. erwähnte), 
und suchte in den gegenüberlie­
genden Häusern weiter. In N r . 58 
stieß sie auf den Namen Ksienzyk, 
Witwe, Parterre, und in der zwei­
ten Parterrewohnung auf den N a ­
men Hoffmann (genau wie Man­
fred S. angegeben hatte). Alles 
stimmt mit seinen Erinnerungen 
überein: die nahe Lage zum 
Schlachthof, die Grünanlage mit 
Sportplatz und Schrebergärten, 
und auch ein Milchgeschäft - Bu-
kowski - gibt es, allerdings im 
Hause 15c gegenüber. 
Al le diese Angaben 
sind so verblüffend, 
daß man schon glau­
ben könnte, daß der 
richtige Nachname 
von Manfred Scincek 
„Ksienzyk" lautet, er 
spricht sich ja auch fast 
so aus. Ob sich hieraus 
tatsächlich neue A n ­
sätze für eine gezielte 
Suche ergeben, wird 
sich in der nächsten Zeit heraus­
stellen. Zuerst einmal danke ich 
Frau Azadeh für diese großartige 
Suchhilfe. Das ist eben unsere ein­
malige Ostpreußische Familie 

Ihr erinnert euch noch an das alte 
Gebetbuch, das endlich seinen an­
gestammten Platz in Süddeutsch­
land gefunden hat? N u n bekam ich 
aus Orlando einen Brief von Frieda 
Lukner, die es damals an uns sand­
te, als es auf einem Flohmarkt in 
Florida entdeckt worden war. Frau 
Lukner schreibt: „Es freute mich 
sehr, in der Ostpreußischen Fami­
lie zu lesen, daß das alte wertvolle 
Gebetbuch nun tatsächlich heim­
gefunden hat in die richtige Fami­
lie. Dafür möchte ich Ihnen meinen 
herzlichsten Dank sagen. Obwohl 
meine Bitte keine ostpreußische 
Angelegenheit betraf, haben sie es 
ohne weiteres in die Hand genom­
men und zum Ziel gebracht. Das 
Buch war nach meinem Empfinden 
einfach zu kostbar, als daß ich es 
hier hätte liegen lassen können. Sie 
waren meine einzige Garantie für 
Erfolg!" Liebe Frau Lukner, ich 
freue mich, daß unsere Ostpreußi­
sche Familie Sie nicht enttäuscht 
hat und sende Ihnen einen ganz 
herzlichen Gruß nach Florida und 
übermittele Ihnen ein Dankeschön 
der Empfänger. 

Übrigens schlägt die Angelegen­
heit immer noch Wellen: Erst kürz­
lich meldete sich ein Herr aus Sig­
maringen-Gutenstein, daß auch er 
zu den Nachfahren der früheren 
Besitzer gehört. Sein 94 Jahre alter 
Vater ist der Enkel von dem im 
Buch eingetragenen Stefan Strop-
pel, er kann sich noch gut an die 
Verwandten in Florida erinnern. 
Ich habe ihm die Verbindung zu 
den jetzigen Besitzern des Buches 
vermittelt. - Wie Herr Stroppel von 
unserer Suche erfuhr, ist auch des 
Erzählens wert. Eine Berlinerin, die 

jetzt in seiner Nähe wohnt, be­
kommt in jedem Jahr von einer ost­
preußischen Freundin ein Paket 
mit dem gesammelten Ostpreußen-
b/aff-Jahrgang. Obgleich schon so­
viel Zeit verflossen war, suchte sie 
nach den darin verzeichneten Fa­
miliennamen im Telefonbuch, fand 
auch eine Familie Stroppel, rief 
dort an und fuhr dann selber mit 
dem Zeitungsausschnitt zu dem 
alten Herrn. Ist das nicht toll? 

Schneller spurte da schon Sieg­
fried Teubler, als er in Folge 28 die 
Suche nach der Familie Sudau aus 
Lindenthal fand, weil eine Berline­
rin noch aus ihrem dort verbrach­
ten Pflichtjahr Fotos besitzt und 
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diese gerne der Familie Sudau 
übergeoen wollte. Herr Teubler 
setzte sich als Archivar für den 
Kreis Elchniederung sofort mit 
Herrn Falk in Verbindung, der den 
Wunsch seiner Nachbarin über­
mittelt hatte, und teilte ihm mit, 
daß der auf den Fotos abgebildete 
kleine Hans-Dieter Sudau der jetzi­
ge Vorstandsvorsitzende des Krei­
ses Elchniederung ist und in Osna­
brück lebt. So blitzschnell gab es 
wohl bisher keine Lösung einer 
Familienfrage. - Zudem konnte 
Herr Teubler unserer treuen Lese­
rin Hermine Janz das gesuchte 
Spottpoem „De Hochtietslied ut 
Nikerk" zusenden. 

A u c h Bruno Jezierski, der eine 
Flagge oder ein Abzeichen der Kö­
nigsberger Reederei Ivers & Arlt 
suchte, erhielt prompt Post aus 
dem Familienkreis. Er schreibt: 
„Ich konnte es gar nicht fassen, daß 
ich schon am Dienstag nach der 
Veröffentlichung zwei Briefe auf 
meinen Suchwunsch bekommen 
habe. Eine aus Bremen mit dem 
Reederei-Emblem, den zweiten 
aus Lübeck mit dem Bild des 
Schleppers ,Kurt\ U n d dann kam 
noch ein dritter Brief aus Marl mit 
der Abbildung der Flagge von 
Ivers & Arlt . Dafür meinen Dank 
und machen Sie weiter so!" Wer­
den wir, lieber Landsmann, wer­
den wir! 

Eine erste kurze Bestätigung von 
Inge Platzer, daß ihr Wunsch den 
gewünschten prompten Erfolg ge­
habt hat. Es mußte so schnell ge­
hen, denn ihre Mutter sollte zum 
80. Geburtstag mit Andenken und 
Wissenswertem aus ihrer Heimat 
Engelstein, Kreis Angerburg, über­
rascht werden. Leider war die Zeit 
sehr kurz bemessen. Ich brachte 
den Wunsch so schnell wie mög­
lich (bedenken Sie bitte, daß z w i ­
schen Brieferhalt und Veröffentli­

chung mindestens eine Zeitspanne 
von drei Wochen liegt!), aber trotz­
dem erhielt Frau Platzer soviel po­
sitive Zuschriften, daß sie ihre 
Mutter auf der Geburtstagsfeier 
damit überraschen konnte. Die 
Preußen schießen zwar nicht so 
schnell, aber sie schreiben! 

In der N r . 14 veröffentlichte ich 
auch den Wunsch von Harry Klein-
ke nach Informationen über das 
Bernsteinkabinett im Königsber­
ger Schloß. Prompt bekam ich an­
rufe und Zuschriften, die bestätig­
ten, daß es weder Wärter noch A b ­
sperrungen gab. Karin Döpner 
schreibt: „Im Sommer 1943 machte 
ich, damals 18 Jahre alt, einen Ta­

gesausflug nach Kö-
nigsberg. Ich ging zum 
Schloß. A n der Ein­
gangspforte saß eine 
Aufsichtsperson, mir 
sind sonst keine Wäch­
ter und auch keine A b ­
sperrungen aufgefal­
len. Der Respekt vor 
diesem ,achten Welt­
wunder' erlaubte kein 
Berühren. Ich stand 
staunend in dem 

Raum und habe die großartige A r ­
beit der Bernsteinkünstler auf mich 
wirken lassen ... Ich bin glücklich 
darüber, das Bernsteinzimmer ge­
sehen zu haben." - A u c h Elsa 
Hardt bestätigt, daß sie am 7. A u ­
gust 1943 das Bernsteinzimmer be­
sichtigte, und sie konnte diesen 
Termin mit der Eintragung ihres 
damaligen Taschenkalenders bele­
gen. Das war wichtig, als sie kürz­
lich die Ausstellung „Mythos Bern­
steinzimmer" in Dortmund be­
suchte. Im Katalog war vermerkt, 
daß es im „Winter 1941 / 42" im Kö­
nigsberger Schloß besichtigt wer­
den konnte. Das ist nur ein kleiner 
Irrtum gegenüber der Bemerkung 
des leitenden Historikers eines 
Ostpreußen-Seminars, das Frau 
Döpner besuchte, die so lautete: 
„Wer weiß, ob es das überhaupt 
gegeben hat, vielleicht war es nur 
ein großer Bernsteinschrank." U n d 
das im Jahre 1999 an einer deut­
schen Universität! 

Kommen wir zu Erfreulichem. 
Da hatte Manfred Hofer nach dem 
Rezept von der „Kartoffelwurst" 
gefragt. Ei, da haben unsere Lese­
rinnen aber gespurt! N u n weiß 
Herr Hofer - und ich, die ich immer 
danach gesucht habe - , wie das lek-
kere Gericht zubereitet wird. Näm­
lich mit frischem Schweinebauch, 
Zwiebeln und Kartoffeln, gefüllt in 
Schweinedärme oder -magen und 
im Backofen gegart. Aber darüber 
schreibe ich gesondert. 

Auch Irene Marchewa weiß nun 
genau, wie Aschenlauge herge­
stellt wird. Drei Zuschriften erhielt 
sie: Von der ostpreußischen 
Schriftstellerin Hannelore Patzelt-
Hennig, die in ihren Lebenserinne­
rungen „... und immer wieder 
Grenzen" über die damals so 
schwere Zeit geschrieben hat, als 
man die Wäsche mit der scharfen 
Lauge waschen mußte. Dann eine 

von Frau Diez aus Suhl und die 
dritte - von Frau Lukner aus Orlan­
do, die sich nun noch einmal in die­
ser Extra-Familie wiederfindet. 
Frau Marchewa möchte allen drei 
Damen auch auf diesem Wege 
herzlich danken. 

Auch Karlheinz Kuhn kann sich 
freuen: Er erhielt die gesuchten 
Unterlagen über den „Heiligen 
Stein" im Frischen Haff und dankt 
dafür besonders unserem Lands­
mann Bernhard Graw aus Osterby 
und dem Ortsvertreter von Alt Pas­
sarge, Horst Kinder. Da hat ein 
zweiter Anlauf doch endlich zum 
Erfolg geführt. 

Es hat sich noch mehr getan: Ing­
rid Labuhn bekam das gewünsch­
te Buch „Ostpreußisches Ahnen­
erbe", Jürgen Schwanke das Va­
terunser in masurischer Sprache, 
Lieselotte Grabowsky die Spielre­
geln für das Kartenspiel „Kalan-
sche". A u c h das von Gottfried 
Conrad gesuchte Masurenlied 
„Sonnige Höhen, blinkende Seen" 
hat sich eingefunden. Ilse Maier 
erhielt von Frau Torffein Buch von 
Agnes Miegel und von Frau Ko-
nopka die gewünschte Ostpreu­
ßenkarte. U n d so ganz nebenbei 
bekam sie Kontakt z u einer ande­
ren Leserin, Frau Schumek, die 
jetzt in die Heimat fährt, und zwar 
in das Dorf im Kreis Schloßberg, in 
dem der Hof von Frau Meiers 
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Großeltern steht. Frau Schumek 
besitzt auch noch alte Fotos. -
Dank sagen soll ich für Rainer 
Pietsch, der Material über Mühlen 
in Ostpreußen und Mittelschlesi­
en benötigt und zahlreiche Z u ­
schriften mit Hinweisen bekam, so 
daß er weiter forschen kann. 

Das ist eben das Schönste an un­
serer Ostpreußischen Familie: 
Nicht nur, daß reale Wünsche er­
füllt werden, sondern Verbindun­
gen von Mensch zu Mensch ent­
stehen und es dadurch manches 
Wiederfinden gibt. So erging es 
auch Gisela Berg, geb. M a t u -
schewski, die auf dem Gut ihrer 
Verwandten, Podollen, die schön­
sten Ferien ihrer Kindheit ver­
brachte. Wer erinnert sich noch an 
die kleine Gisela aus Dortmund, 
fragten wir, und siehe da: Sie be­
kam viele Zuschriften und Bilder, 
und als „Krönung" meldet sich 
der jüngste Vetter ihrer Mutter. 
Frau Berg war durch das Echo 
vollkommen aufgewühlt, sie hatte 
nie damit gerechnet! 

U n d auch mir erging es ähnlich: 
A u f die Frage von Erich W i l l nach 
dem Gedient vom „Bienenvater" 
erwähnte er den Namen des Kan­
tors, und es war - meine Kusine 
Gerda, von der ich seit gemeinsa­
men Kindertagen nichts mehr ge­
hört hatte. Wir haben einen ge­
meinsamen Urgroßvater! Übri­
gens behauptet sie, Oskar Kerwin 
hätte nie Bienen gehabt. Aber ein 
Gedicht vom Bienenvater hat er 
mit Sicherheit dem damals kleinen 
Erich W i l l beigebracht. U n d das 
stammt - da habe ich nicht ge­
spurt, aber meine Familie! - von 
meinem so geliebten Wilhelm 
Busch. Aus der Bildergeschichte 
„Schnurrdiburr oder die Bienen!" 
Herr W i l l dankt allen Einsendern, 
besonders der 92jährigen Ost­
preußin, die ihm ein Bienenlied 
und zwei weitere Lieder, alle mit 
der Hand in deutscher Schrift ge­
schrieben, zusandte. 

Lewe Ländslied, bleibt weiter so 
fleißig wie die Bienen! 

Eure 
Ruth Geede 
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glieder und fünf Gäste. Besonders hob 
er die Anwesenheit des Bezirksreferen­
ten für den Regierungsbezirk Köln-
Aachen, Joachim Pedina, hervor. Die 
Teilnehmer verfolgten mit Interesse 
die Tätigkeitsberichte des Vorsitzen­
den, der Leiterin der Frauengruppe, 
des Kassierers und der Kassenprüfer. 
Letztere bescheinigten, daß sich bei der 
Prüfung der Buchhaltung keine Bean­
standungen ergeben hatten. Eine Aus­
sprache zu den Berichten wurde nicht 
beantragt. Anträge an die Versamm­
lung seitens der Mitglieder waren nicht 
eingegangen. Der Vorstand brachte 
den Antrag ein, den Mitgliedsbeitrag 
ab 2002 auf 22 Euro festzusetzen. Als 
Begründung wurden Währungsum­
stellung und die Beitragserhöhung der 
Landesgruppe angegeben. Die Ver­
sammlung stimmte dem Antrag zu. 
Die Neuwahl des Vorstandes leitete 
Adolf Hellmich. Der bisherige Vorsit­
zende Siegfried Taruttis stellte sich zur 
Wiederwahl und wurde im Amt bestä­
tigt. Edith Adams konnte ihr Stellver­
treteramt aus gesundheitlichen Grün­
den nicht annehmen. Die Mitglieder 
wählten Meinhard Staar zum stellver­
tretenden Vorsitzenden. Schriftführer 
sind Johanna Bartel und Dietmar Dan-
der. Der Kassierer Hartmut Gramoll 
wurde wiedergewählt. Ebenso wieder­
gewählt wurden die Beisitzer Hedy 
Goldapp, Dorothee Taruttis, Adolf 
Hellmich, Werner Wolff und die Kas­
senprüfer Adelheid Balzer und Alfred 
Weiß. Im Schlußwort bedankte sich der 
Vorsitzende für die Unterstützung und 
hoffte auf weitere aktive Mitarbeit, u.a. 
bei der Veranstaltung auf Schloß Burg 
und beim Tag der Heimat in Köln-
Chorweiler am 16. September. Im Au­
gust findet kein Treffen statt. Nächster 
Gruppennachmittag ist am Dienstag, 
4. September, 14 Uhr, im Kolpinghaus. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 7 
33 11 29 

Dessau - Montag, 6. August, 14.30 
Ihr, Treffen der 

Begegnungsstätte 
Uhr, Treffen der Singegruppe in der 

• Windmühlenstraße. 

Landesgruppe 
Thüringen 

Vors.: Gerd Luschnat, Schleu­
singer Straße 101, 98714 Stüt­
zerbach, Tel. (0 36 77) 84 02 31 

Lobenstein - Wunderschön ist Ost­
preußen mit seinen masurischen Seen. 
Die Gruppe besuchte mit dem Busun­
ternehmen Valentin-Europareisen 
Chemnitz nun bereits zum dritten Mal 
dieses Land. Diesmal war das Reiseziel 
Bartenstein. Einige Reiseteilnehmer 
lassen es sich nicht nehmen und fahren 
jedes Jahr wieder zu den Stätten ihrer 
Kindheit. Immer wieder ist es ein unbe­
schreibliches Gefühl, vor seinem El­
ternhaus zu stehen; zu dem Ort zu­
rückzukehren, wo man geboren und 
aufgewachsen ist. Schöne Erinnerun­
gen werden wach, aber auch schmerz­
hafte Wunden, bedingt durch den 
Zweiten Weltkrieg, reißen wieder auf. 
Es war ein schönes Gefühl, die Aufge­
schlossenheit und Gastfreundschaft 
der heutigen Bewohner zu erleben. Ei­
nige Fahrtgäste nutzen diese Fahrten 
auch zu Familientreffen. Sie kommen 
aus verschiedenen Bundesländern zu­
sammen, um gemeinsam in die Heimat 
zu fahren und Erinnerungen wach 
werden zu lassen. Den Enkeln zeigt 
man voller Stolz die Heimat mit ihrer 
fast unberührten Natur, den endlosen 
Alleen, den weiten Wiesen und Fel­
dern und den herrlichen Seen. Jeder 
Tag der Fahrt wurde zu einem Erleb­
nis. So wurde die Bischofsstadt Frauen­
burg besucht und dabei die Domanla-
genbesichtigt, von wo man einen herr­
lichen Blick auf das Umland und das 
Frische Haff genießen kann. Der Ba­
rockbau Heiligelinde wurde besucht, 
und auch an einer Führung durch die 
Wolfsschanze nahm die Gruppe teil. 
Eine Schiffsfahrt auf den Masurischen 
Seen wurde für alle zu einem schönen 
Höhepunkt. Für das nächste Jahr ist 
auch wieder eine Reise geplant, bei der 
sowohl Danzig als auch Bartenstein 
Ziel sein werden, um die Region Dan­
zig näher kennenzulernen, die einen 
besonderen Reiz ausstrahlt. Interes­
senten können sich unter Telefon 
03 66 42/2 23 01 vormerken lassen. 

Drei Sonnentage machen noch keinen Sommer 
D a s J u n i - W e t t e r i n d e r H e i m a t / A n a l y s i e r t v o n M e t e o r o l o g e D r . W o l f g a n g T e r p i t z 

Offenbach - Wie Forscher es im­
mer wieder betonen, hat sich das 
Klima der Erde während der letz­
ten Jahrzehnte deutlich erwärmt. 
So erleben wir auch in Mitteleuro­
pa kaum noch Monate, die den 
langjährigen Statistiken entspre­
chen. Kalte Monate sind bereits die 
Ausnahme geworden. Der letzte 
Juni gehörte dazu. Nicht nur z w i ­
schen Rügen und dem Bodensee 
mußte man sich oft warm anzie­
hen. Auch in Ostpreußen wollte 
diesmal keine rechte Sommerfreu­
de aufkommen. 

Genau genommen begann der 
Durchhänger bereits nach der letz­
ten Maiwoche. Seit dieser Zeit bis 
Ende Juni kletterte das Quecksilber 
in der Heimat nur selten über die 
20-Grad-Marke und wenn, dann 
nur knapp. A m Nachmittag des 16. 
Juni meldete eine Station 23,7 
Grad. Das war aber auch schon ein 
einsamer Spitzenwert. Eher pen­

spricht schon im Juni von Frost? Ist 
das nicht für Mitteleuropa ein 
Fremdwort? Nein, diesmal nicht. 
Gleich am ersten Tag teilten die 
Beobachter der Wetterstation A l -
lenstein mit, daß sie am Morgen 
den Wert von 0,5 Grad vom Ther­
mometer in zwei Metern Höhe ab­
gelesen hatten. A m Erdboden hatte 

M e h r f a c h w u r d e s o g a r 
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delten die Maxima so zwischen 14 
und 19 Grad. A m Pfingstmontag, 
es war der 5. Juni, erreichten sie 
sogar nur 13 Grad, und das bei Son­
nenschein! Das war gleichzeitig 
der kälteste Tag des vergangenen 
Juni. 

U n d wie stand es um die M i n i ­
ma? A u c h sie erinnerten nicht an 
die eines Sommermonats. Meist la­
gen sie unter zehn Grad, manchmal 
sogar unter fünf Grad. U n d wer 

sich nicht nur in dieser Gegend, 
sondern verbreitet in Ostpreußen 
Frost bis minus zwei Grad einge­
stellt. A u c h am 10. und 13. Juni 
machte geringer Bodenfrost der 
Natur zu schaffen. 

Ohne Frage wurde dieser lange 
Witterungsabschnitt vorwiegend 
von polarer Meeresluft bestimmt, 
die in mehreren Schüben nach M i t ­
teleuropa vorstieß. Dazwischen 
unterbrachen Hochkeile den Nach­
schub. Dann wurde es an diesen 
Tagen freundlicher, während der 
Nächte aber empfindlich kühl. 
Wenn Fronten über Ostpreußen 

schwenkten, brachten sie manch­
mal intensive Regengüsse mit sich. 
Bestonders stark waren sie vom 17. 
z u m 18. Juni, wo sie z u m Beispeil in 
Rastenburg 54 1/m2 Wasser brach­
ten. Das sind Mengen, wie sie sonst 
innerhalb eines ganzen Monats fal­
len. A u c h vom 23. bis 24. Juni ka­
men diesmal in Allenstein 27 1/rrr 
zusammen. A n diesen Tagen trieb 
Tief „Sebastian" zudem mit einem 
unangenehm heftigen W i n d sein 
Unwesen. Endlich am Siebenschlä­
fertag begann sich die Witterung 
grundlegend umzustellen, und 
zwar auf warm und freundlich. In 
der Höhe strömte nun die Luft aus 
Südwesten. A m Boden machte ein 
Zwischenhoch über Ostpreußen 
Station. Tiefausläufer brachten nur 
wenige Wolken mit. Sie verdeckten 
das Himmelsblau eher selten. Ver­
breitet erreichten die Temperatu­
ren nach langer Zeit wieder som­
merliche Werte. Trotz aller Anstre-
nungen zauberten diese drei Tage 
aus dem Juni keinen Sommer 
mehr. 

Sie bewirkten aber, daß die M i t ­
teltemperatur nicht z u stark von 
dem Normalwert abwich. Unge-

Was ist schon ein Pfennig? 
G e d a n k e n z u e i n e m a k t u e l l e n T h e m a v o n W i l l i W e g n e r 

Vor einigen Tagen habe ich 
Geld gefunden. Im Zoologi­
schen Garten. Vorm Freige­

hege der Eisbären. Da lag ein Pfen­
nig vor meinen Füßen, ein Pfennig­
stück. Ich ging ein paar Schritte 
weiter, doch dann kehrte ich um, 
hob ihn auf, den Pfennig, und steck­
te ihn ein. Nur so. Wie viele mußte 
ich noch finden, um endlich Mi l l io ­
när zu sein? Ich versuchte es auszu­
rechnen. Wahnsinn! 

Später saß ich auf einer Bank 
vorm Freigehege der Rhesusaffen. 
Ich mußte ununterbrochen an den 
Pfennig in meiner Tasche denken. 
Hatte ich mich lächerlich gemacht, 
indem ich ihn aufhob? Was ist schon 
ein Pfennig? Dann dachte ich, daß 
es wohl interessant wäre zu erfah­
ren, wie sich andere Menschen ver­
halten würden, wenn sie einen 
Pfennig fänden. Kurz entschlossen 
griff ich in die Tasche und warf den 
Pfennig wieder weg. Auf den Weg. 
Da lag er nun. Etwa drei Meter von 
mir entfernt. Ein kleines unwesent­
liches Metallplättchen. Der hun­
dertste Teil einer Mark. 

Neun Leute gingen vorüber, ohne 
ihn überhaupt zu sehen - meinen 
Pfennig. Schließlich kam ein älterer 
Herr daher, der ihn erblickte. Aber 
er stieß ihn mit seinem Spazierstock 
beiseite. Vielleicht dachte er: N u n 
bekommen wir ja bald den Euro 
und den Cent - was interessiert 
mich da dieser lächerliche Pfennig?! 

Weitere Zoobesucher kamen vor­
bei. Ich zählte noch zwei oder drei 
Dutzend Passanten, die den Pfen­
nig völlig ignorierten. Was ist los 
mit den Menschen, dachte ich. Tra­
gen sie den Kopf zu hoch? Oder 
warten sie wirklich nur auf die neue 
Währung und darauf, daß jemand 
einen 1 Euro-Cent verliert? 

Dann fiel mein Blick auf einen al­
ten Rhesusaffen, der auf einem Fel­
sen des Freigeheges hockte und 
mich unverwandt anstarrte. Oder 

kam mir das nur so vor? Aber es war 
ja auch möglich, daß er den Pfennig 
gesehen hatte. Nicht auszudenken, 
was geschehen würde, wenn er 
zum Sprung ansetzen sollte ... 

Nein! Der alte Herr Rhesus be­
sann sich eines Besseren. Er kratzte 
sich das verlängerte Rückgrat und 
sprang auf einen Nebenfelsen. U n d 
die Menschen? Ich sah noch vierzig 
oder fünfzig vorübergehen. Drei 
von ihnen bemerkten den Pfennig 
tatsächlich. Aber sie legten keinen 
Wert auf ihn. Was ist das schon für 
ein Ding? Durchmesser 16,5 mm, 
Realwert gleich null . 

M i r fiel ein, daß ich noch eine Ver­
abredung hatte. Ich stand also von 
meiner Bank auf, um den Pfennig 
wieder einzustecken. Noch bevor 
ich mich bückte, stutzte ich. Dann 
setzte ich mich wieder hin. Ohne 
den Pfennig. Ich ertappte mich da­
bei, daß ich mich schämte, mich 
nach einem Pfennig zu bücken. Die­
se Feststellung war geradezu ver­
blüffend. Ich hatte schon den Stab 
gebrochen über meine Mitmen­
schen, und nun war ich keinen Pfif­
ferling - keinen Pfennig! - besser als 
sie. 

„Verzeihen Sie, ist das Ihr Pfen­
nig?" Eine alte Frau stand da, sehr 
alt, weißhaarig. 

„Nein, nein", sagte ich. „Das ist 
nicht mein Pfennig!" 

Sie bückte sich,, die alte Dame, 
und hob ihn auf. Sie steckte ihn in 
ihr Handtäschchen. „Möglich, daß 
er mir gehört, dieser Pfennig", sagte 
sie. „Ich habe nämlich vorhin einen 
verloren. Vorm Freigehege der Eis­
bären." 

„Ja", sagte ich, „dann gehört er 
ganz sicher Ihnen. Bewahren Sie ihn 
gut auf. Verlieren Sie ihn nicht wie­
der. Vielleicht ist es ein Glückspfen­
nig-" . 

Die alte Dame nickte, lächelte und 
ging ihres Weges. 

fähr u m ein Grad war der Monat 
dennoch zu kalt. Hätte die Sonne 
insgesmat nicht nur 235 Stunden, 
sondern noch 70 Stunden länger 
geschienen, dann hätte sie einer­
seits ihr Soll für den Juni erfüllt und 
andererseits die Temperaturen 
wahrscheinlich auf. einen norma­
len Wert gebracht. 

V o n den Niederschlagssummen 
ist sehr Unterschiedliches zu be­
richten. So fiel in den Heidegebie-

T e m p e r a t u r e n k l e t t e r t e n 
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ten von Rominten und Johannis­
burg nur die halbe Monatsmenge, 
i m Gebiet von Memel dagegen kam 
fast die doppelte Menge Regen wie 
i n einem vorbildlichen Juni herun­
ter. Aber auch sonst in der Heimat 
brachten manche Gewitterschauer 
in einigen Dörfern und Städten er­
heblich mehr Niederschlag als in 
den eng benachbarten Orten. 

E 

Der treue Begleiter 
G e s c h i c h t e e i n e s g r ü n e n R e g e n s c h i r m s 

ndlich Feierabend! Auf dem 
Weg zum Bahnhof beginnt es 
zu regnen. Als ich meinen 

großen grünen Stockschirm auf­
spannen w i l l , häkelt er etwas - und 
schon fällt mir eine Speiche aus dem 
Gestell vor die Füße. Oh, je - das 
war's wohl , befürchte ich. Eine Re­
paratur steht außer Frage; mit Si­
cherheit ist ein neuer Schirm bi l l i ­
ger. Erst jetzt fällt mir auf, wie stark 
W i n d und Wetter dem Schirm zuge­
setzt haben: Kühlen Niesel-Regen 
hat mein Schirm ebenso zuverlässig 
von mir ferngehalten wie heftige 
Schauer, Gewitterböen und eisigen 
Schnee-Regen. U n d dieser Einsatz 
hat seine Spuren hinterlassen: Mein 
einst so hübscher Stockschirm auf 
dem matt glänzenden Holzgriff 
und dem leuchtend grünen Baum­
wollstoff sieht im wahrsten Sinne 
des Wortes „abgerissen" aus. Zwei 
Speichen-Spitzen haben sich aus 
der Bespannung gelöst, die einst 
kräftige Farbe ist unmerklich in ei­
nen dezent verwaschenen Pastell­
ton übergegangen. M i t diesem 
Schirm kann ich unmöglich noch 
länger herumlaufen, sagte ich mir. 

In der trockenen Bahnhofshalle 
angekommen, beschließe ich kur­
zerhand, mich von diesem unan­
sehnlichen Schirm zu trennen. Hier 
und jetzt weg damit! Aber wie? 
M i c h packen Skrupel. Meinen lang­
jährigen Begleiter einfach so mir 
nichts, dir nichts in einen der Abfal l ­
körbe stecken? Nein, dazu ist er 
doch zu sperrig. U n d ehrlich gesagt, 
so einen schnöden Abschied möch­
te ich ihm - und mir nicht zumuten. 
Vielleicht sollte ich noch ein gutes 
Werk tun und ihn unbemerkt ein­
fach stehen lassen. So kann sich 
wenigstens noch jemand bedienen, 
der plötzlich im Regen steht ... 

Bedenken kommen auf: Wahr­
scheinlich würde irgend jemand 
den Schirm sofort entdecken, ihn 
mir wohlmöglich noch hinterher­
tragen, voller Stolz, mich vor den 
Folgen meiner vermeintlichen Ver­
geßlichkeit bewahrt zu haben. U n d 
dann müßte ich ihn wieder zurück­
nehmen, oder? 

werfe ich im Vorbeigehen einen 
neugierigen Blick auf den Schirm­
ständer und stelle erstaunt fest: nie­
mand hat meinen Schirm fortge­
nommen! U n d auch an den folgen­
den Tagen sehe ich meinen Schirm 
treu und brav an seinem Platz ste­
hen. 

Wochen vergehen, die Sache mit 
dem Schirm ist längst vergessen, da 
passiert es. Bei Sonne bin ich aus 
dem Haus gegangen, doch kaum 
steige ich am Ziel aus der S-Bahn, 
überrascht mich strömender Regen. 
Abwartend stelle ich mich unter das 
schützende Bahnhofsvordach, sehe 
sehnsüchtig den anderen Reisen­
den zu, die ihre Schirme auspacken, 
aufspannen und zu ihren Arbeits­
plätzen eilen. Ungeduldig schimpfe 
ich vor mich hin. Ein Königreich für 
einen Schirm! Ich w i l l endlich wei­
tergehen, zu meinem warmen, trok-
kenen Arbeitsplatz ... 

Da fällt mir mein grüner Schirm 
wieder ein. Ob er wohl noch immer 
im Schirmständer des Bahnhofski-
osks steht? Ich gehe hin, schaue 
nach - und kann es kaum glauben: 
Mein schöner grüner Schirm steht 
tatsächlich noch da. So als ob er nur 
auf mich gewartet hätte! Gerührt 
nehem ich ihn wieder an mich, 
spanne ihn auf und erreiche unter 
seinem Schutz trockenen Fußes 
mein Ziel . 

W o der Schirm nun ist, fragen Sie? 
Seit diesem Tag hat er nun einen 
festen Platz in meinem Büroschrank 
- eine Reserve, auf die ich mich ver­
lassen kann! Christiane Wöllner 

V e r a n s t a l t u n g 

Im Bahnhofs-Kiosk entdecke ich 
die Lösung meines Problems: D i ­
rekt am Eingang steht ein großer 
Schirmständer! Ich werde meinen 
Schirm dort abstellen, ein wenig in 
den Zeitungen blättern und ihn gung eingeladen: U m 11.05 bis 12 
beim Hinausgehen einfach „verges- Ühr (geänderte Zeit) im histori-
sen . Gesagt getan A m nächsten sehen Museum Uphagenhaus in 
Morgen, auf dem Weg ins Büro, der Langgasse 12 ( Ä . Dluga 12). 

Danzig - Die Sendung „Alte und 
neue Heimat" geht wieder einmal 
auf Reisen. A m 12. August wird sie 
live aus dem Uphagenhaus in Dan­
zig ausgestrahlt. In Musik und Wort 
geht es dann um das Leben im Dan­
zig von heute, die Geschichte des 
Wiederaufbaus und um den 
deutsch-polnischen Kulturaus­
tausch. Z u Wort kommen auch 
Deutsche, die nach dem Krieg in 
Danzig geblieben sind oder aber 
zurückkehrten. Wer von den Hö­
rern der Sendung zu diesem Zeit­
punkt in Danzig Urlaub macht, ist 
herzlich zu dieser Live-Übertra-
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Aus den Heimatkreisen 

Fortsetzung von Seite 16 

am Sonntag gegen 12 Uhr. Ein detail­
lierter Programmablauf ist im Lötzener 
Heimatbrief nachzulesen. Nähere In­
formationen bei Siegfried Schulz, Tele­
fon 0 43 47/10 28. 

Treffen mit dem Verein der Deut­
schen in Memel - Wie schon vor zwei 
Jahren besuchte die Reisegruppe der 
Kreisgemeinschaft auf ihrer Fahrt zur 
Kurischen Nehrung die Deutschen in 
Memel. Im Simon-Dach-Haus begrüß­
te uns die Vereinsvorsitzende Magda­
lena Piklaps sehr herzlich. Sie berichte­
te über die Entwicklung des Vereins 
seit der Gründung nach der Wiederer­
langung der Unabhängigkeit Litauens 
und über das Interesse an seiner Arbeit, 
z. B. über die Schweizer Kulturtage im 
Simon-Dach-Haus und die traditionel­
len Zusammenkünfte des Vereins 
„Edelweiß-Wolfskinder". Monatlich 
erscheint die zweisprachige Zeitung 
„Deutsche Nachrichten für Litauen 
mit einer Beilage „Smilte" zu Kultur, 
Geschichte und Literatur Ostpreußens. 
Selbstverständlich kauften wir die Ju­
niausgabe, die auf der ersten Seite das 
Gedicht „Es war ein Land" von Agnes 
Miegel brachte. Im Gespräch mit der 
Redakteurin Jovita Sauleniene erfuh­
ren wir dann auch etwas über die stets 
angespannte Finanzlage der Zeitung. 
Deshalb möchten wir hier die Adresse 
von Frau Piklaps angeben: Magdalena 
Piklaps, Pu"syno 10a-8,5813 Klaipeda, 
Lietuva. Sie würde einen Bezug der 
Zeitung nach Deutschland vermitteln. 
Frau Piklaps lud uns auch zu Kaffee 
und Kuchen ein, zeigte uns das Haus 
mit seiner deutschsprachigen Biblio­
thek und dem Zimmer der Wolfskin­
der. Nach angeregten Gesprächen ver­
abschiedeten wir uns mit dem Lied 
„Land der dunklen Wälder". 

Regionaltreffen in Hildesheim -
Am 25. August findet ein Regionaltref­
fen der Kreisgemeinschaft im Hotel 
Berghölzchen, Am Berghölzchen 1, in 
Hildesheim statt. Beginn 10 Uhr. Um 11 
Uhr begrüßt Kreisvertreter Erhard 
Kawlath die Anwesenden und gibt ei­
nen kurzen Abriß von der Arbeit der 
Kreisgemeinschaft und ihrer Belange. 
Musikalisch umrahmt wird das Tref­
fen vom Jagdbläserchor Hildesheim. 
Zu diesem Treffen sind alle Landsleute 
herzlich eingeladen. Wer übernachten 
möchte, melde sich bitte beim Hotel 
Berghölzchen unter dem Stichwort 
„Lotzen", Telefon 0 51 21/97 90. 

Lyck 
Kreisvertreter: Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erftstadt-Fnesheim. Geschäfts­
führer: Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 4715, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Die Kleinbahn fährt nicht mehr -
Die Lycker Kleinbahn fährt nicht 
mehr. Sie hat mittlerweile ihren Betrieb 
eingestellt. Den Mitarbeitern wurde 
zum 31. Juli gekündigt. Damit hat die 
gesamte Region eine touristische At­
traktion von hoher Bedeutung verlo­
ren. Die polnische Staatsbahn (PKP) 
wollte sich aus wirtschaftlichen Grün­
den von der Lycker Kleinbahn trennen. 
Der geplante eigentumsmäßige Über­
gang auf die Stadt Lyck und die Betrei­
bung durch eine französische Gesell­
schaft hat sieh wohl zerschlagen. Viele 
Touristen werden das „Nicht-mehr-

Fahren" der Lycker Kleinbahn bedau­
ern. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreten Bernd Hinz, 

- r ^ Geschäftsstelle: Tel. (0 48 21) 
'-Jfin&Hh 6 0 3 - 3 M> Reichenstraße 23, 

' • V 25524 Itzehoe 

Ein Feuerwehrauto für Schmauch -
Bei einem privaten Besuch seines alten 
Heimatdorfes im September 1999 wur­
de Horst Heck auf einen Brand auf­
merksam. Interessiert sah er der örtli­
chen Feuerwehr beim Löschen zu. Da­
bei mußte er feststellen, mit welch einer 
veralteten Technik die dortige Wehr 
dem Brand beizukommen versuchte: 
einem alten TS 2, welcher nur 200 Liter 
Leistung in der Minute bringt. Für den 
altgedienten Feuerwehrmann Heck 
war klar, daß hier dringend Abhilfe 
geschaffen werden mußte und baldige 
Hilfe nötig sei. Zurück in Braunsdorf 
nahe der Lutherstadt Wittenberg 
sprach er mit seinen Kollegen und auch 
mit der Berufsfeuerwehr in Wittenberg 
über dieses Problem in seinem alten 
Heimatdorf. Der Stadtrat von Witten­
berg beschloß, ein Reservefahrzeug, 
welches für den Katastrophenschutz 
bereit stand, an die Feuerwehr in 
Braunsdorf zu übergeben. Von den 
Braunsdorfer Feuerwehrkameraden 
wurde das Fahrzeug, ein TS 8, in vielen 
freiwilligen Arbeitseinsätzen wie neu 
hergerichtet. Ohne Kosten für die 
Stadt, wie der Ortsbürgermeister und 
stellvertretende Wehrleiter Reinhard 
Rauschning stolz vermelden konnte. 
Mit Schläuchen, Kupplungen und an­
deren wichtigen Teilen ausgerüstet 
und vom TÜV überprüft, stellt es nun 
ein voll taugliches Löschfahrzeug dar. 
Neben diesen technischen Vorberei­
tungen waren aber noch viele andere 
Dinge zu tun, die nicht immer ganz ein­
fach zu erledigen waren. Es wurde eine 
Schenkungsurkunde von der Luther­
stadt Wittenberg ausgestellt, Zollfor­
malitäten erfragt, erörtert und erledigt. 
Viele Telefonate mußten mit deutschen 
und polnischen Stellen geführt wer­
den. Eine große Hilfe hatte man in Gün­
ter Kalinowski, einem ehemaligen 
Sommerfelder, der jetzt in Preußisch 
Holland lebt, der viele Gespräche und 
Verhandlungen mit den polnischen 
Behörden führte. Sponsoren mußten 
gefunden werden, die anfallende Ko­
sten übernahmen. Die „Dorfgemein-
schaft Schmauch" unterstützte das 
Vorhaben mit einer Geldspende anläß­
lich des im Juni in Schwarmstedt 
durchgeführten Dorftreffens. Das für 
die Gemeinde Schmauch bestimmte 
Fahrzeug, ein Robur LO, konnte über­
führt werden. 

Die Fahrt wurde angetreten. Bis zur 
deutsch-polnischen Grenze bei Frank­
furt/Oder waren es 210 Kilometer. Auf 
deutscher Seite ging alles reibungslos. 
Nur bei den Polen stand die Ampel auf 
rot. Trotz der Absprachen und Bestäti­
gungen durch das für Göttchendorf 
zuständige Zollamt in Elbing benötigte 
man noch einen Stempel aus der Ge­
meinde Göttchendorf, zu der 
Schmauch gehört. Was machen in der 
Nacht, wenn die dortige Amtsstube 
nicht besetzt und der Bürgermeister 
nicht zu erreichen ist? Warten, warten, 
1Q Stunden. Die Freude der beiden Fah­
rer, darunter Horst Heck, war auf den 
Nullpunkt gesunken. Endlich, am 
Morgen, traf dann das lang herbeige­
sehnte Fax am Kontrollpunkt ein. Am 
Donnerstag um 22.30 Uhr traf dann das 

Fahrzeug in der zu einem Nobelhotel 
umgebauten Rudolfsmühle bei 
Schmauch, dem Geburthaus von Horst 
Heck, ein, von seinen sechs Feuerwehr­
kameraden, dem Oberbürgermeister 
der Lutherstadt Wittenberg, seiner 
Frau und neun separat angereisten 
ehemaligen Schmauchern sehnsüchtig 
erwartet. Dann begann das große Er­
eignis in Schmauch. Ein gemeinsamer 
Kirchgang der deutschen und polni­
schen Feuerwehrkameraden mit Fah­
nenabordnung der ehemaligen 
Schmaucher, zu denen sich noch etwa 
25 ehemalige Sommerfelder gesellten, 
die im Bus ihre Heimat besuchten, so­
wie der einheimischen Dorfbewohner 
stand am Anfang des großen Festtages. 
In einer kurzen Ansprache dankte die 
Dorfbürgermeisterin Haiina Szydow-
ski dem Verfasser der Dorfchronik von 
Schmauch, Kurt Jordan, und dem Or-
ganisator der Schenkung, Horst Heck, 

rot und Salz als Willkommensgruß 
wurden dem Oberbürgermeister der 
Lutherstadt Wittenberg überreicht. 
Daran schloß sich dann die feierliche 
Weihe des Fahrzeuges durch den Pfar­
rer und die Übergabe der Schenkungs­
urkunde und des Autoschlüsseis unter 
großem Applaus aller Anwesenden 
und dem Sirenengeheul der aufgereih­
ten Löschfahrzeuge vor den angetrete­
nen deutschen und polnischen Feuer­
wehrleuten an. Anschließend fand im 
nahegelegenen Göttchendorf ein Feu­
erwehrwettkampf statt, an dem die Ju-
gendfeuerwehren und auch die akti­
ven Wehrmänner aus dem gesamten 
Verwaltungsbezirk Göttchendorf ihr 
Können unter Beweis stellten. Eine def­
tige Erbsensuppe aus der Gulaschka­
none stärkte die Teilnehmer und Gäste. 
Um 16 Uhr hatte man nach Schmauch 
ins ehemalige Schulgebäude geladen. 
Hier wurde noch einmal die uneigen­
nützige Tat von Horst Heck und seinen 
Feuerwehrkameraden von der Orts­
bürgermeisterin gewürdigt und ihnen 
gedankt. Mit Speisen und reichlich 
Trank konnte die große, herzliche 
Gastfreundlichkeit der Einwohner er­
lebt werden. Für diesen Anlaß hatte 
man extra ein Schwein und ein Kalb 
geschlachtet. In froher Runde saß man 
noch lange beisammen und freute sich 
gemeinsam über diesen ereignisrei­
chen Tag. Die letzte Frage an den Initia­
tor: „Horst, hat sich denn das Ganze 
gelohnt?" Seine freudige Antwort: 
„Auf jeden Fall, nur hatte ich mir die 
Sache entschieden einfacher vorge­
stellt." 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hil­
gendorff, Tel. (0 43 81) 43 66, 
Dorfstraße 22, 24327 Flehm. 
Geschäftsstelle Patenschaft 
Rastenburg: Kaiserring 4, 
46483 Wesel, Tel. (02 81) 2 69 50 

Programm Heimattreffen - Das 
diesjährige Heimattreffen findet am 18. 
und 19. August in Wesel in der Nieder­
rhein-Halle statt. Sonnabend, 18. Au­
gust, 10 Uhr Kranzniederlegung auf 
dem Friedhof in Wesel an der „Trau­
ernden Vesalia", 10.30 Uhr Kranznie­
derlegung am Ehrenmal der Schill-Ka­
serne. Um 14 Uhr erfolgt die Abfahrt 
vom Hotel Kaiserhof mit Bussen zur 
Stadtrundfahrt in Wesel mit anschlie­
ßendem Kaffeetrinken. Rückfahrt ge­
gen 17.30 Uhr, 19.30 Uhr Konzert des 
Tambour-Corps Wesel-Fusternberg in 
der Niederrhein-Halle. Sonntag, 19. 
August, 10 Uhr evangelischer Gottes­
dienst im Willibrordi-Dom Wesel, 10 
Uhr katholischer Gottesdienst in St. 

Königsberg - Dieses Dreimastsegelschiff - mit 246 Kerzen be­
stückt - wurde von Gerhard Ruhnau als Kerzenleuchter für den 
D o m der Stadt Königsberg geschaffen. Bereits im letzten Jahr 
wurde es aufgestellt. Sichtbar im Hintergrund sind der Erbauer 
Ruhnau (1.) sowie der damals i n der Stadt weilende Marine-Atta­
che der Deutschen Botschaft aus Moskau, Karl-Eckhard Dröde. 
Die Masten sind mit den Begriffen „Glaube, Hoffnung und Lie­
be" graviert und enden an ihren Spitzen mit einer von Dorothea 
Steigerwald geschaffenen Plastik. Die Besiedlung Ostpreußens 
ist auf einer Bernsteintafel festgehalten, ebenso die Flucht 1945. 
Der Ostpreuße Ruhnau hat diesen Leuchter für seine Vaterstadt 
Königsberg geschaffen und ihn zur Erinnerung an alle Toten des 
Krieges i n dem D o m aufgestellt. Foto: privat 

Martini Wesel, 14.30 Uhr Hauptkreis­
treffen in der Niederrhein-Halle Wesel. 

Sensburg 
• —^ Kreisvertreten Siegbert Nadolny, 
M Wasserstraße 9,32602 Vlotho, Te-
l|M»JWj| ieton (0 57 33) 55 85. Geschäfts-

stelle: In Stadtverwaltung 
Remscheid, Nordstraße 74, 
42849 Remscheid, Tel. (0 21 91) 
16 37 18 

Einladung zum Regionalkreistref­
fen in Winsen/Luhe - Hiermit laden 
wir noch einmal herzlich zum Regio­
nalkreistreffen ein, das am 18. August 
in der Stadthalle in Winsen /Luhe, 
Luhdorfer Straße 29, stattfindet. Die 
Halle wird um 8 Uhr geöffnet, die Fei­
erstunde beginnt um TO Uhr. Nach der 
Begrüßung durch den Kreisvertreter 
Siegbert Nadolny stehen Andacht und 
Totenehrung sowie Grußworte von 
Gästen, u. a. des Bürgermeisters der 
Stadt Winsen, auf dem Programm. 
Umrahmt wird die Veranstaltung 
durch Darbietungen von Jagdhornblä­
sern. Ein gemütliches Beisammensein 
mit Tanz schließt sich an. Allen, die 
bereits am Freitag anreisen, bieten wir 
am 17. August in der Zeit von 15 bis 17 
Uhr eine Fuhrung durch das Ostpreu­
ßische Landesmuseum in 21335 Lüne­
burg, Ritterstraße 10, an. Anmeldung 
erbeten bei der Geschäftsstelle unserer 
Kreisgemeinschaft in 42849 Rem­
scheid, Nordstraße 74, Telefon 0 2191 / 
16 3718, die auf Wunsch auch gern ei­
nen Hotelnachweis für Winsen/Luhe 
zur Verfügung stellt. Auch am Sonn­
tag, 19. August, können Sie von 10 bis 
12 Uhr an einer Führung durch das 
Ostpreußische Landesmuseum teil­
nehmen, wenn Sie sich dazu zuvor 
während des Regionalkreistreffens am 
Bücherstand in der Stadthalle anmel­
den. 

Fast vergessen 
E i n a l t es P u p p e n b e t t 

Ich sah es zum ersten Male vor zwei 
Jahren, obwohl ich im Hause mei 
ner ostpreußischen Freundin seit 

1954 ein- und ausgehe. Das kleine Bett­
chen sollte noch am gleichen Tag den 
Weg aus dem Oldenburgischen nach 
Göttingen machen, denn die frühere 
Besitzerin war mit 39 Jahren Mutti ge­
worden und erinnerte sich plötzlich 
dieses Puppenbettes. Bis dahin hatte es 
halb vergessen auf dem Speicher ge­
standen. 

Ich besah mir das Bett aus gutem Ei­
chenholz - es war äußerst stabil gebaut. 
„Das ergäbe eine aparte Blumenbank", 
sagte icn zu meiner Freundin. Sie nick­
te, aber daß sich nun der späte Nach­
wuchs daran erfreuen sollte, war ihr 
wichtiger. Der kleine Maximilian be­
nutzt es heute als Spielkiste. 

Als das Bettchen gebaut wurde, 
schrieb man das Jahr 1951. Ein Stellma­
cher aus Mauenfelde, Kreis Gerdauen, 
den das Geschick auf unser Dorf ins 
Oldenburgische verschlagen hatte, hat 
dieses Puppenbett gebaut. Wie schwer 
mag ihm damals zumute gewesen sein, 
denn seine Frau Gertrud und vier Kin­
der (eines starb im Nachkriegsgesche­
hen) waren in einem Lager nach Litau­
en gebracht und kamen erst 1952 dann 
endlich zu Mann und Vater in den 
Westen. Sie wurden ein paar Jahre spä­
ter übrigens meine Nachbarn. Her­
mann und Gertrud leben seit einigen 
Jahren nicht mehr. Sie starben schnell 
nacheinander. Das Puppenbett erin­
nerte mich an sie. 

Christel Looks-Theile 

U r l a u b / R e i s e n 

REISE-SERVICE BUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen 

R e i s e n i n d e n O s t e n 

2 0 0 1 
Rundreise über Breslau, Krakau, Warschau und Elbing 
vom 19. 08. bis 30. 08. 2001 - 12 Tage 1590 - DM p. P. im DZ mit HP. 
Extraprogramm bitte anfordern. 
Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, 
St. Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos 
bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

R e i s e n a b 3 0 P e r s o n e n 
für Geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften Orts-

Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden nach Ihren Wünschen 
organisiert. Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald 
Telefon 0 50 74/92 49 10. Fax 0 50 74/92 49 12 

" m i t B E I N L I E G E N Urlaub 
von Anfang an ab DM Halbpension 
9 Tg. Sensburg 02.09. 949 
9 Tg. Nikolaiken 02.09. 1.069 
5 Tg. Stettin* 05.8 635 
8 Tg. Toskana 21.09 815 
4 Tg. Breslau 30,8. 48S 
6 Tg. Lago Maggiore* 6 10. 71 £ 

im Preis eingeschlossen bei 
anderen Reisen mit Zuschlag mögt. 
Prospekt, Buchung in ihrem Reisebüro 

• S0209/178170 www.buessemeier.de  
REISEBÜRO BÜSSEMEIER 
GE, Rotthauser Str. 3 + Hiberniastr. 4 

GE-Buer, St. Urbanuskirchpl. 5 
Erfolgreich werben im Ostpreuflenblatl 

INDIVTDUALREISEN INS MEMELLAND, 
OSTPREDSSEN MIT KLEINBUSSEN. 

REISEDIENST EINARS BERLIN-MEMEI. 
www.einars.de  

Tel. & Fax 0 30/4 23 21 99 

Wir wissen was machbar und 
mögl ich ist, denn in Ostpreußen 

sind wir zu Hause. 

^ h E i N REJSEN qrvibln 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84 • Fax 0 89 / 679 2812 

Telex 521 22 99 

Zuverlässig wird 
Ihre Anzeige gelesen 

100.000 mal 
Jede Woche 

MASUREN im goldenen Herbst 
Busreise 22. 9.-30. 9. 2001 

Ein Superprogramm abseits der 
üblichen Touristenpfade mit vielen 
Extras erwartet Sie. So können Sie 

Masuren hautnah erleben! 
Bitte fordern Sie unser Reisepro­

gramm an. 
AT-Reisen, Tel.: 0 55 34/20 62 

Täglich 

N o r d o s t p r e u ß e n 
Litauen - Memelland 

GUS-Gebiet - Königsberg - Tilsit 

I h r e T r a u m z i e l e 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Berlin - Köln -
Düsseldorf - Stuttgart - München jeden Samstag 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

täglich Schiffsreisen: ab Kiel auch nach Memel 
Flug- und Schiffsreisen als Gruppenreisen | 

Verlosung: 

***** 

R O G E B U 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr / 16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

Warum teuer, wenn's auch günstig geht. 
Ihre Anzeige im Ostpreußcnblatt 

http://www.buessemeier.de
http://www.einars.de
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Ostpreußen-Lexikon 
N e u a u f l a g e 

O S T P K E I s s i \ 
11 KlkÜS 

Georg Hermanowski 
Ostpreußen-Lexikon 
Endlich die lange erwartete Neuaufla­
ge des unentbehrlichen Nachschlage­
werkes. Dieser Band umfaßt die fast 
tausendjährige Geschichte Ostpreu­
ßens von den Prussen und dem Deut­
schen Ritterorden bis zur Besetzung 
und Teilung des Landes zwischen Rus­
sen und Polen. Wer sich bisher ge­
zwungen sah, in zahlreichen Büchern 
nachzuschlagen, wenn er etwas über 
Ostpreußen wissen wollte, kann jetzt 
in wenigen Minuten finden, was er 
sucht. Ob geschichtliches Ereignis, 
Religion, Sprache, Brauchtum, Litera­
tur oder Bildende Kunst - dieses Buch 
enthält beinahe alles, was dieses Land 
ausmacht, 
328 Seiten, gebunden 
früherer Ladenpreis: D M 49,80 
jetzt nur D M 24,80 
Best.-Nr. Sl-1 

P r e i s w e r t e B i I d I) ä n d e 

OSTPREUSSEN 

O. Hermanowski 
Ostpreußen - Land 
des Bernsteins 

far[ ' band" 144 farbige 
Großfotos, 54 Zeich­
nungen, 41 Wappen, 3 
Karten, 216 Seiten 
früherer Ladenpreis: 
DM68,00 
jetzt nur: DM 24,80 
Best.-Nr. Sl-5 

Naujok/ 
Hermanowski 
Ostpreußen Unver­
gessene Heimat 
Herrlicher Bildband 
204 5. zic> sw-Ab­
bildungen (histori­
sche Großfotos), 16 
alte Stiche, 2 Wap­
pen, 2 Karten 
früherer Ladenpreis 
DM 49,80, 
jetzt nur DM 19,80 
Best.-Nr. Sl-4 

Königsberg 

Königsberg 

Baidur Köster 
Königsberg 
Architektur aus 
deutscher Zeit 
Eine Bestandsaufnah­
me aller wesentlichen 
Gebäude Königs­
bergs. Vor allem in 
den westlichen Voror­
ten ist das alte deut­
sche Stadtbild er­
staunlich gut erhalten. 
1 58Zeichnungen 
235 Fotos. 256 S. 
DM 69,00 
Best.-Nr. H2-51 

M. Schmidtke 
Königsberg in 
Preußen 
Personen und Ereig­
nisse 1255-1945 
Königsberger Per­
sönlichkeiten und 
Ereignisse, die Teil 
der deutschen und 
europäischen Ge­
schichte wurden. 
Ein Prachtband! 
357 S., Großformat, 
670 s/w-Abb., 50 
Farbabb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. H2-28 

Lew Kopelevv - Autbewahren 
für alle Zeit 

Lew Kopc 

Aufbewahren 
für alle Zeir! 

Lew Kopelew 
Aufbewahren für 
alle Zeit 
In schonungsloser 
Offenheit schildert 
Lew Kopelew den 
Einmarsch der Ro­
ten Armee in Ost­
preußen. Tief be­
stürzt berichtet er 
von den Plünderun­
gen, Vergewalti­

gungen und Morden der eigenen Truppen -
Ausschreitungen, die er zu verhindern such­
te. Im April 1945 wird der hohe Offizier 
der Roten Armee wegen "Propagierung des 
bürgerlichen Humanismus" und "Mitleid 
mit dem Feind" verhaftet und tritt einen lan­
gen, schreckliche Weg durch sowjetische 
Straflager und Gefängnisse an. 
672 Seiten, Pb.. DM 24,80 Best.-Nr.S 11-1 

Preußischer Mediendienst 
Königsberg Zeitgeschichte 

I c h s a h 
K ö n i g s b e r g 
s t e r b e n 

Hans Deichelmann 
blieb als Arzt auch 
nach der Einkes­
selung im Frühjahr 
1945 in Königs­
berg. Sein Tage­
buch dokumentiert 
auf erschütternde 
Weise das unfaßba­
re Leiden und Ster­
ben der zurückge­
bliebenen Deut­
schen bis zu seiner 
Ausreise Anfang 

Hans Deichelmann 1948-
Ich sah Königsberg sterben 
288 S., Pb. DM 29,80 Best.-Nr. B2-734 

Silber-Medaille 
Einzigartiges Schmuckstück, ideal 
zum Sammeln und Verschenken 

Heinz Schön 
Flucht über die Ost­
see 1944/45 im Bild 
Über 2,5 Millionen Zi­
vilisten sowie verwun­
dete Soldaten wurden 
1944/45 über die Ost­
see evakuiert. 
Einmaliges Bildmaterial. 
700 Abb. 228 S, geb. 
DM 24,80 
Best.-Nr. Ml-3 

Ostpreußen - Land der dunklen Wälder 
Die Medaille ist hervorragend künstlerisch 
verarbeitet, bestehend aus Feinsilber 1000. 
25 g,40 mm Durchmesser 
nur DM 99,00 Best.-Nr. B2-60 
(statt früher DM 158,00)  

Frühe Ansichten Ost- und 
Westpreußens im Steindruck 

m 
Artur Axmann 
Hitlerjugend 
Lebenserinerungen 
des letzten Reichs­
jugendführers 
576 S., Hardcover 
früher DM 58,00 
jetzt nur DM 39,80 
Best.-Nr. B2-33-5 

Ii 

Milium ~ WmBBmH&Bm 
Hrsg. vom Ostpreußischen Landesmuseum 
F r ü h e A n s i c h t e n O s t - u n d 
Westpreußens im Steindruck 
Zahlreiche Abbildungen von Lithogra-
phien des 19. Jahrhunderts zeigen uns 
facettenreiche und detailgenaue Bilder 
ost- und westpreußischer Städte und 
Landschaften, die die natürlichen und 
kulturellen Schönheiten unserer Heimat 
festgehalten haben. 
143 Seiten, br. 
D M 19,80 Best.-Nr. H2-14 

Ruth Geede - Typisch ostpreuDisch 
stellt in Geschichten, 
Gedichten und Liedern, 
in Sprüchen und Koch­
rezepten vor, was das 
Land und seine Men­
schen so liebenswert 
macht. 
200 S., fester Einband 
DM 14,80 
Best.-Nr. Sl-6 

VETHEMS 

Erich von Manstein 
Verlorene Siege 
Generalfeldmarschall 
von Manstein gehört 
zu den bedeutendsten 
Heerführern des Zwei­
ten Weltkrieges. Seine 
fesselnden Erinnerun­
gen 1939-44 zählen zu 
den am meisten beach­
teten Werken zur Ge­
schichte des Zweiten 
Weltkrieges. 
668 Seiten, geb. 
DM 58,00 
Best.-Nr. B5-6 

Verbrechen 

Ruth Geede 
Typisch ostpreu­
ßisch 

Videofdm-Neuerscheinung / Ostpreußen reise 1937 
sensationelle Aufnahmen, teilweise in Farbe 

Ostpreußen-Reise 1937 
Videofi lm in 2 Teilen, Laufzeit gesamt: ca 176 
M i n . 
D M 79,00 Best.-Nr. PI-81 
Teil I: Marienburg. Weichselland, Königsberg, Tannen­
berg-Fahrt, Oberland, Frisches Half, Ermland 
Teil II: Masuren, Rominter Heide, Trakehnen, Memel-
niederung, Samland, Kurische Nehrung, Pil lau, 
Zoppot, Danzig 
Bisher unbekannte Reiseaufnahmen aus dem Jahr 1937. Der 
umfassendste und vollständigste Erinnerungsfilm über un­
sere unvergessene ostpreußische Heimat! 

D a m p f r e i s e 
nach Königsberg 

Franz Kurowski 
Todeskessel Kurland 
Kampf und Untergang 
der Heeresgruppe 
Nord 1944/ 1945 
In sechs großen 
Schlachten behauptete 
sich die deutsche Hee­
resgruppe Nord gegen 
die Sowjets. Bis zu­
letzt hielt der Todes­
kessel "Kurland" und 
ermöglichte zahlrei­
chen Zivilisten die 
Flucht nach Westen. 
320 Seiten, 80 Abb. 
DM 46,00 
Best.Nr. P5-1 

Trakehner 

Auf den Spuren 
der 

Trakehner 

der ' i J P t j 
Wehrmacht 

Franz W. Seidler 
Verbrechen an der 
Wehrmacht 
Kriegsgreuel der Roten 
Armee 1941/42 
In diesem Buch werden 
über 300 sowjetische 
Kriegsverbrechen aus 
den Jahren 1941 /42 mit 
Zeugenaussagen und 
unfaßlichen Fotos de­
tailliert belegt. 
383 Seiten, geb. 
DM 58,00 
Best.-Nr. L5-1 

Dampfreise nach Kö­
nigsberg 
Der "Königsberg-Ex­
preß" - bespannt mit 
einer historischen 
Dampflok - führt uns 
von Berlin nach Kö­
nigsberg und läßt uns 
den Zauber der ost­
preußischen Land­
schaft erleben. 
Laufzeit: 45 Minuten 
Farbe 
Sensationspreis : 
nur DM 19,95 
Bestell-Nr. B 12-1 

Ostpreußen 
fa fahre danach 

Felizitas Tank 
Auf den Spuren der 
Trakehner 
Pferde, Gestüte, Züch­
ter 
144 Seiten, geb. 
DM 49,80 
Best.-Nr. H2-42 

Videofilme 
Ostpreußen: 
50 Jahre danach 
Landschaften, Orte, 
die Stadt Königsberg -
das Sperrgebiet nach 
der Öffnung: vom al­
ten Königsberg über 
das Schicksal im 
Zweiten Weltkrieg bis 
heute. Viele Inter­
views. 100 Min. 
DM 49,95 
Best.-Nr. Cl-1 

Kampf und 
Untergang der deut­
schen Kriegsmarine 
Die Geschichte der 
deutschen Kriegsmari­
ne von 1935 bis 1945: 
Anhand von Original­
filmmaterial aus Wo­
chenschauen und bis­
lang unveröffentlich­
ten Dokumenten 
5 Kassetten, 275 Min. 
nur DM 98,00 
Best.-Nr. Hl-5 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreiche Do­
kumentation über die 
deutsche Luftwaffe 
mit zahlreichen 
Zeitzeu-genberichten. 
historischen Doku­
menten und bislang 
unveröffentlichten 
Filmaufnahmen. 
3 Kassetten, Laufzeit 
ca. 150 Min. DM98,00 
Best.-Nr. H1 -23 

Die Vertriebenen -
Hitlers letzte Opfer 
Videofilm in 3 Teilen 
Laufzeit: jeder Film 
ca. 45 Minuten 
Teil I: Die Flucht 
Preis: D M 29,95 
Best.-Nr. U3-1 
Teil II: Die.Vertrei­
bung 
Preis: D M 29,95 
Best.-Nr. U3-2 
Teil III: Neubeginn 
Preis: D M 29,95 
Best.-Nr. U3-3 
Komplettpreis: 
DM 89,00 
Best.-Nr. U3-4 

Spiel Ii Im-Klassiker 

| Nacht fiel über Gotenhafen 
. Dramatischer Kriegsfilm vom 
1 Untergang der "Wilhelm 
1 Gustloff mit Erik Schumann, 
| Sonja Ziemann. Brigitte Horney 
4 115 Min. DM 39,95 
1 Best.-Nr. Hl-22 

Video - Ostpreußen im Todes 
kämpf 

Ostpreußen Ostpreußen im 
im Mtotnam»!«» T o d e s k a m p f 

1945 
Dokumentation der 
Tragödie von Januar 
bis Mai 1945 
Laufzeit: 122 Min. 
DM 49,95 
Best.-Nr. PI-73 

Video-Ostpreußen im Inferno 

Ostpreußen im 
Inferno 44/45 
Dokumentation der 
Tragödie von Juni 
1944 bis Januar 1945 
s/w und in Farbe 
Laufzeit:ca.83 Min. 
D M 39,95 
Best.-Nr. PI-71 

Video - Ostpreußen wie es war 
Schwarzweiß- und 
Farbaufnahmen 
aus den 20er und 
30er Jahren 

Laufzeit: 75 Min. 

D M 39,95 
Best.-Nr. PI-50 

Ostpreußen wie es war 
In zum Teil nie gezeigten Filmauf­
nahmen aus den 20er und 30er Jahren 
werden Kultur und Tradition Ostpreu­
ßens wieder lebendig. 

Tonträger 

Reise durch Ostpreu­
ßen - Eine dreiteilige 
Film-Reportage von 
Klaus Bednarz 
Teil 1: Ermland und 
Masuren 
Teil 2 : Königsberg 
und kurische Nehrung 
Teil 3 : Landschaften, 
Menschen, Träume 
Bednarz hat die Spüren 
deutscher Kultur und 
Geschichte gesucht und 
gefunden und sich fas­
zinieren lassen von der 
herrlichen Landschaft 
Ostpreußens. 
Länge: 150 min, 
2 Kassetten, 
nur DM 69,95 
Best.-Nr. A1-1 

Der Heimat Mutter­
laut 
Willy Rosenau singt 
Volkslieder und 
spricht heitere mund­
artliche Gedichte aus 
Ostpreußen. 
1 CD DM 29,80 

Heiteres aus 
Ostpreußen 
Mannchen, ham wir 
gelacht 
Ostpreußische 
Vertellkes 
CD DM 22,00 
Best.-Nr. Rl-27 

Masuren 
Eine Reise durch das 
heutige Masuren, das 
"Land der Tausend 
Seen" und der endlosen 
Wälder. 
ca. 60 Min. Farbe 
DM 39,95 
Best.-Nr. F3-1 

Ostpreußi­
scher Elch 
Bronzierte Replik 
auf Marmorsockel 
Der Elclvweckt wie 
kein anderes fier 
Erinnerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 
Höhe 27 cm 
DM 298,00 
Best.-Nr. H3-1 
Höhe 21 cm (ohne 
Marmorsockel) 
DM 229,00 
Best.-Nr. H3-2 

Länderflagge Ost­
preußen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-23 

Flagge OstpreuBen 
mit Elchschaufel-
Wappen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-24 

Länderflagge West­
preußen 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-37 

Deutsches Kaiser­
reich 
(1871 - 1918) 
schwarz-weiß-rot 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-40 

Schwarz-rot-gold 
mit Bundesadler 
DM 28,00 
Best.-Nr. B2-42 

jede Fahne im 
Format 90 x 150 

T o n t r ä g e r 

Geliebte Heimat Ost­
preußen 
Heimatreise in Wort 
und Lied 
von Willy Rosenau 
1 MC DM 19,80 
Best.-Nr. R4-1 

I h r p e r s ö n l i c h e r B e s t e l l s c h e i n 

Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -
Parkallee 84/86, 20144 Hamburg oder per Fax an: 040 41400851 

Ostpreußen -
Es war ein Land 
Agnes Miegel liest 
aus ihren Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. 
Das Ostpreu­
ßenlied, De Oade-
boar, Anke van 
Taraw, Geläut der 
Silberglocken des 
Königsberger Doms 
MC DM 19,80 
Best.-Nr. B2-645 
CD DM 29,80 
Best.-Nr. B2-637 

Ich bestel le hiermit zur baldigen Lieferung: 
Menge Bestellnummer Titel Preis 

Bei Bestellwert über 150 DM versandkostcnfre.e Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM 
i S t r : werden die Versandkosten in Rechnung gestellt. Auslandslieferung, 
auskasse! Bei Bestellwerten unter 50 DM müssen wir leider eine Bearbeitungspauschale 
Videofilme, CD und MC sind vom Umtausch ausMachlnmi 

jnd bei Lieferung 
;n nur gegen Vor-
> DM berechnen. 

Vorname: N a m p . 

Straße, Haus-Nr.: 

PLZ, Ort: 
. _ « Tel..: 

U r t ' D a t U m : Unterschrift: OB 30/2001 
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Grömitz/Ostsee, Haus Danzig, Zi. 
m. Super-Frühst. Telefon 0 45 62/ 
66 07 oder 01 73/9 33 90 75 

Urlaub in Masuren 
(zw. Alienstein u. Hohenstein) 
gemütl. Unterkunft, einmaliges 
Essen. Wir sprechen deutsch 
Krystyna i. Wladyslaw Grze-
grzölka, Dorotowo 72, PL-11-034 
Stawiguda 

woj. warmirisko-mazurskie 
tel.: 0048895136284 

Individuaireisen nach Ostpreußen 
mit Komfort-Kleinbussen 

zu reellen Preisen. 
Busreisen mit Spitzenprogrammen 

AT-Reisen, Tel.: 0 55 34/20 62 

K ö n i g s b e r g M a s u r e n 

D a n z i g K u r i s c h e N e h r u n g 

IpNV-Tours Tel. 07154/131830 ) 

G e s c h ä f t s a n z e i g e n 

Verlag s u c h t Autoren 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög­
lichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

Mitglied im 
Uorsi'm.'rnn 

fluM—lit Ii I 

VERLAG FWEUNG & PARTNER 
»Der direkte Weg zum eigenen B u c h « 

Hünefeldzeile 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 

Telefax: (0 30)7 74 41 03 

Internet: http://www.frieling.de Frieling 

Ostpreußenmalerin Ursel Dörr 
lädt zu ihrer 

8. Ausstellung im Garten, 
am 4. und 5. August, 
von 11 bis 19 Uhr ein. 
Neben original Aquarellen, Ölbildern und 
Kunstdruck-Karten eigener Motive gibt es Kaffee 
und Kuchen, Wurstbrot und Wein aus dem Odenwald sowie einen 
ostpreußischen Handarbeits- und Bücherstand. Eintritt frei. 
Kunstdruck-Postkarten 27 Motive von eigenen Öl- u. Aquarellbil­
dern, je Karte D M 1,50. Klappkarten mit Umschlag, 6 Motive, je Karte 
D M 3,50. Einzellieferung oder im Sortiment. Porto u. Verpackung je 
Lieferung D M 3,-. Rückgaberecht 
Originalbilder - Dauerausstellungen - in Ostpreußen: 
- Landhotel Grünhof-„Gajewo", Lotzen, „PL-11-500 Gizycko" Su-
walska 5 
- Heimatmuseum Farn. Dickty, Sadry, (zwischen Sensburg und 
Rhein) 
- Seehotel Huszcza, Sensburg, ul Roosvelta 21 
Ursel Dörr, Saalburgstr. 95,61350 Bad Homburg, Tel.: 0 61 72/31512 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 

von 

Heimatkarten 

Jftpteußm 
5farbiger Kunstdruck 
mit 85 Stadtwappen, 

je einem färb. Plan von 
Königsberg und Danzig 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis 

15,50 DM zzgl 
Verp.u.Nachn 

W e s t p r e u ß e n 
S c h l e s i e n 
P o m m e r n 

Je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

Je 15,50 DM zzgl. 
Verp.u.Nachn. 

seit 1921 Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
V e r l a g S c h a d i n s k y Fax 9 2 92 9 2 • Tel. (0 514i ) 9 2 9 2 2 2 

0 www.schadinsky.de • info@schadinsky.de 

I N T E R E S S A N T E S A U S K A N A D A 
erfahren Sie durch den 

J l f ANÄDA 

der größten deutschsprachigen 
Zeitung Nordamerikas 

KANADA KURIER - 955 Alexander Avenue, Winnipeg, Manitoba, Kanada 
R3C 2X8 • Tel. 001.204.774-1883 • Fax 001.204.783-5740 
E-mail: kanadakurier@mb.sympatico.ca 
für Anzeigenmateriol: (Mac) kanada@mb.sympatico.ca 

B E S T E L L S C H E I N 
AUSGABEN: 0NTARI0 • TORONTO - MONTREAL • OTTAWA- MANITOBA 

ALBERTA - SASKATCHEWAN - BRITISH COLUMBIA 
Hiermit bestelle ich die Ausgabe des. Kanada Kurier für 

1 Jahr Can.S 164.46 reguläre Post (4-6Wwhen) 
1 Jahr Can.S 250.14 Luftpost 

DEUTSCHE BANKVERBINDUNG: Deutsche Bank. Postfach 10 14 40, 
Konlo Nr. 1130525, D-20079 Hamburg Bankleitzahl 200 700 24 

Name: • 

Ad resse: 
Stadt:. 

Land: Postleitzahl:. 

BalücTiavel 
Ihr Reiseveranstalter 

für das Baltikum und K ö n i g s b e r g 
in 22085 Hamburg, Arndtstr. 7 

Tel./Fax0 40/22 7393 33 
E-Mail: schimpke@baltictravel.de  

www.baltictravel.de  
1 Woche in Königsberg, Flug ab Hann 

Hotel••• ab 1155 DM pro Person. 

Pension Graf, Allenstein-Likusen"1 

• Tel. u. Fax 00 48 89/5 27 08 88 

Masuren/Ostpreußen 
Neudorf bei Hohenstein (Olsztynek) 
Alter Bauernhof, mod. FeWo + 
Zi., absolut ruhig, direkt am Wald 
u. See. Angeln, Boot, Pferde, Sau­
na, Heubad. Org. Rundfahrten. 
Wir sprechen deutsch. 1 Wo + HP 
ab.DM 275,-, Anreise mit mod. 
Reisebus ca. DM 200,-. 
Prospekt anfordern. 
Tel. + Fax 0048 89 519 00 82 

schmerzen 
DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma-Ischias - Hexenschuß. 
Weitere Anwendungsgebiete sind: ülieder-
reißen, Muskelschmerzen, Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 

DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alleinhersteller: Karl Minck, 24758 Rendsburg 

3()r ^ m u i l i c i i n i n v v c u 
Nachforschungen, Neuentwürfe, 
Zeichnungen, Schnitzarbeiten u. a. 
Gratisinformation: H. C. Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
Nestleinsberggasse 52/6 
Tel. + Fax: 0 98 51/32 50 

O m e g a Express G m b H ( f e g 
Billbrookdeich 220, 22113 Hamburg 
Pakete n a c h O s t p r e u ß e n ! 
Bitte erfragen Sie die Termine. 

Tel.: 0 40/2 50 88 30 
Mittwoch bis Sonntag 

S c h r e i b e n S i e ? 
W i r v e r ö f f e n t l i c h e n I h r B u c h ! 

R . G . F i s c h e r V e r l a g 
Orber Str. 30 • 60386 Frankfurt 
069/941 942-0 • www.verlage.net 

Klaus Weingärtner | 
Vers und Spruch: „ 

Vor neuem Leben 
Ln. 133 Seiten D M 19,801 
Aus irdischem Umbruch 

D M 29,80 Ln.247 S. 
I 

^ - Verlag^». Bublies - J 

S t e l l e n a n g e b o t 

D M 7000- als PKW-Fahrer/in! 
24h-Tel.: 0700/777 888 44 

V e r s c h i e d e n e s 

Wer kann gebrauchten, inter-
nettaugl. Computer abgeben? Tel./ 
Fax: 0 40/22 51 67 

Super Acht - N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Doktorand su. Quellen/Lit. über d. 
kult. Einfl. d. Salzburger Glau-
bensflüchtl. i. Ostpr. Zuschr. u. Nr. 
11571 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

B e k a n n t s c h a f t e n 

S u c h a n z e i g e n 

Suche Fritz Lucht, * 21.12.1925 in 
Adolfswalde. Mit seiner Familie 
wohnte er in Norkitten, Kr. Inster-
b u rg, Sied 1 ung 17, letzte Ansch ri f t: 
Schwägeau. Seine Feldpost-Nr. 
10159 K (Obergefreiter Marine). 
Nachr. erb. Ragnhild Führer, 
Brandaustr. 13,12277 Berlin 

Bitte um ein Lebenszeichen, 
liebe 

Erna Fabian 
vor 60 Jahren in Groß Galbuh­

nen bei Rastenburg, Ostpr. 
Immer noch Dein Freund 

Heinrich Dirks 
Hallesche Str. 3 

06193 Kaltenmark 

Aliensteiner! 
Wer kennt das Stauwerk bei Di-
witten zwischen Wadang und 
Alle? Für eine Niederschrift mei­
ner Kindheitserinnerungen su­
che ich Bilder (zurück) und Erin­
nerungen. 
Günter Plaumann, Eudenbacher-
straße 1 a, 53639 Königswinter, 
Tel/Fax 0 22 44/23 93 

Wer kann Angaben machen und 
erinnert sich an Frau Gertrud(e) 
Frieda Pliquett. Sie war ledig und 
hatte einen kleinen Sohn mit Na­
men Klaus-Peter Pliquett, geb. 9. 
3. 1938 in Königsberg. Frau Pli­
quett arbeitete in der Brauerei 
Ponarth, kam ca. 1939/1940 in ein 
Konzentrationslager. Wer kann 
Angaben über ihr Geburtsdatum, 
wo sie genau wohnte oder deren 
Mutter machen? Diese lebte 
wahrscheinlich auch alleine bzw. 
war verwitwet. Es besteht auch 
die Möglichkeit, daß Klaus-Peter 
Pliquett eine ältere Schwester 
Gertrude hat. Jede noch so kleine 
Erinnerung kann helfen, daß wir 
unsere Familie noch finden. Ihre 
Informationen können Sie richten 
an: Frau Kathrin Pliquett-
Herfurth, Von-Minckwitz-Str. 7, 
04610 Meuselwitz, Telefon/Fax: 
0 34 48/33 44 

cJ}LJtiS@0g[)©ijD 

Gisela Zalewski 
geb. Groß 

* 25. Juli 1931 
in Königsberg (Pr) 

Alles Gute wünschen Dir 
Deine 

Renate und Tobias 
Markus und Matthias 

Ulli und Edith 

Am 29. Juni 2001 

J 

feierte 

Ella Fischer-Rieser 
aus Weißenbruch, Kreis Labiau 

ihren Geburtstag. 

Witwe, 75 J., 1,68 m, NR/NT, fit u. 
unabhängig, viels. Interessen, su. 
Ib. Partner, um das Alleinsein zu 
beenden! Nur ernstgem. Zuschr. 
u. Nr. 11546 an Das Ostpreußen­
blatt, 20144 Hamburg 

Historiker/Trührentner su. mangels 
Gelegenh. unabh. Dame mittl. Al­
ters aus d. Leserkreis f. gemütl. 
Zeit-Reisen. Zuschr. u. Nr. 11572 
an Das Ostpreußenblatt, 20144 
Hamburg 

Die Natur stirbt an der Übervölke­
rung unserer Heimat. Niedersach­
sen: Frau (62 J.) su. Kontakt zu 
Menschen, die Vaterland u. Natur 
lieben. Zuschr. u. Nr. 11579 an Das 
Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

Es gratulierten recht herzlich 
zwei Brüder und das Patenkind 

Mein Vater und 
Schwiegervater, 

unser Opa 

Heinrich Arbandt 
aus Zwangshof und Döllstädt 

wird am 28. Juli 2001 

(95) J.>I, 

Wir wünschen ihm 
weiterhin gute Gesundheit 

Edeltraut und Jürgen Dittmer 
Enkelin Tina 

Enkel Michael Kruse 
mit Familie 

Barmbeker Straße 159 
22299 Hamburg 

Am 31. Juli 2001 feiert 

Erika Barkowski 
geb. Krüger 

aus Königsberg (Pr) 
jetzt Wiesbaden 

ihr,,, ( W ) Geburtstag. 

r 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder, Enkel und Urenkel J 

Ihren |^3(TJ| Geburtstag 

feiert am 7. August 2001 
Erika K r u l l 

geb. Rohde 
aus Pr. Holland, Marktstraße 29 

jetzt Bandelstraße 4,30171 Hannover 

Es gratulieren Dir herzlich 
Rosemarie, Klaus-Peter, Norbert 

Sebastian, Elisabeth, Matthias und Gina 

Ihren Geburtstag 

feiert am 31. Juli 2001 

Erika Hagen 
geb. Gerull 

in Bittehnen, Übermemel 
Von Tilsit, Ragniter Straße geflüchtet, ist sie mit ihren beiden 

Kindern letztendlich nach Hamburg gekommen und wohnt jetzt 
im Ev. Seniorenheim Epiphanien, Jarrestraße 75, 22303 Hamburg 

Es gratulieren herzlich ihre Kinder Alfred und Waltraud 
sowie alle weiteren Familienmitglieder. 

Kontakte bitte über 040/27 38 28/Fax: 0 40/28 05 85 28 (Sohn) 

H A L L O E L C H N I E D E R U N G E R 

A m 18. 7. 2001 wurde unser Landsmann 
Horst Gawehn 

aus Jägerhöh 
jetzt 30851 Langenhagen, Allerweg 22 

Telefon 0511/73 55 22 

Jahre alt. 

Trotz seiner schweren Kriegsverwundung hat er sich 
unermüdlich für seine Landsleute und unsere Heimat 
eingesetzt. Während vieler Reisen in die Elchniede­
rung hat er durch Fotos und Filme Dokumente ge­
schaffen, die davon zeugen, daß unsere Vorfahren, 
unter dem Dach Preußens, unsere Elchniederung zu 
einem blühenden Kreis gemacht haben. Hierfür dan­
ken wir ihm mit dem Wunsche, noch viele Geburtsta­
ge im Kreise seiner Familie und Freunde verleben zu 
können. 

Sein langjähriger Kreisvertreter 
Horst Frischmuth und Christel 

Hildesheimer Straße 119, 30173 Hannover 
Telefon 0511/80 40 57 

GOTT 
ist mit dir 
in allem, 
was du tust 
1. Mo. 21,22 

Eine aufopferungsbereite, liebevolle Mutter, stets fürsorglich 
gegen Jedermann 

E m m a P o h l e n z 

geb. Nilson 
* 26. Juni 1907 + 13. Juli 2001 

aus Allenau 

hat ihren Lebensweg von der ostpreußischen Heimat in ihr himm­
lisches Vaterland vollendet, in ihren letzten Jahren begleitet nun­
mehr von der Fürsorge ihrer dankbaren Kinder 

Hannelore Pohlenz 
Margret Pohlenz 
Hans-Georg Pohlenz 
Inge Brockmann, geb. Pohlenz 
Ursula Pohlenz, geb. Bussat, Heinz Brockmann 
Enkel und Urenkel 
Anverwandte 

Goethestraße 4 d, 21629 Neu Wulmstorf 

http://www.frieling.de
http://www.schadinsky.de
mailto:info@schadinsky.de
mailto:kanadakurier@mb.sympatico.ca
mailto:kanada@mb.sympatico.ca
mailto:schimpke@baltictravel.de
http://www.baltictravel.de
http://www.verlage.net


52. h Jahrgang 

Nach kurzer Krankheit verstarb unsere Mutter 

Liselotte Bach 
geb. Heinrich 

* in Rehden, Kr. Graudenz 

im 95. Lebensjahr. 
Es trauern 
ihre 3 Kinder, 
8 Enkel, 8 Urenkel 

Traueranschrift: 
Sigrid Röber, Kurt-Schumacher-Straße 100, 21629 Neu Wulmstorf 
Die Beerdigung hat am 24. Juli 2001 in Barsinghausen stattgefunden. 

Auf Wunsch vieler Freunde dieser Nachruf 

Es ist bestimmt in Gottes Rat 
daß man vom Liebsten, was man hat 
muß scheiden 

Horst Spogat 
* 21. 9. 1923 t l 7 . 4. 2000 

Neuwiese, Liebenfelde 

Es trauert 
Herta Walter, geb. Tamkus 
Danielshöfen, Liebenfelde 

Kaiserallee 9, 23570 Travemünde 

Ein erfülltes Leben ist zu Ende gegangen. 

Kurt Fritz Zywietz 
6. 2.1919 18. 6. 2001 

Kurkau-Soldau Hannover 
Krs. Neidenburg 

In stiller Trauer 
Ella Zywietz, geb. Roschkowski 

mit Armin, Dietmar, Volker und Ines 

Zum Gedenken unserer Familie 

Friedrich Wilhelm Zywietz 
26. 3. 1883 vermißt Feb. 1945 

Friedrich Wilhelm Zywietz 
27.1.1914 vermißt Jan. 1945 

Anna Zywietz, geb. Radek 
4. 9. 1886 3. 6. 1974 

Schützendorf Laatzen 

Charlotte Margarete Samulowitz, geb. zywietz 
24. 3.1914 28.4.1997 

Kurkau Laatzen 

Erna Christel Hübner, geb. Zywietz 
28. 4.1907 15.1. 2000 

Kurkau Gudensberg 

Ein Herz hat aufgehört zu schlagen. 

Sanft entschlief am 30. Juni 2001 mein Ehemann, unser Vater und 
Großvater 

Wilhelm Gerotzky 
im 84. Lebensjahr. 

Rosemarie Gerotzky, geb. Strehl 
Neuendorf, Kreis Lyck 

Heimstättenweg 3, 21220 Seevetal-Maschen, im Juli 2001 

Unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante hat uns für immer 
verlassen 

Gerda Martin 
geb. Schepput 

* 1. 8. 1922 
Streulage 

t 30. 6. 2001 
Hamburg 

In stiller Trauer 
Irmgard Scheel, geb. Schepput 
Gretel Willhöft, geb. Schepput 
sowie alle Angehörigen 

Die Trauerfeier fand am 10. Juli 2001 in Hamburg statt. 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Erhard Robert Urban 
Regierungsamtsrat a. D. 

geboren am 30. Juni 1929 in Eichhöhe, 
Kreis Sensburg/Ostpr. 

verstorben am 14. Juli 2001 

Im Bewußtsein erfüllter Pflicht gegenüber seiner Familie 
und seinem Vaterland, wurde er zu seinen 

Vätern in die Ewigkeit abgerufen. 

Für die Familie 
Volker Urban 

Im Sinne des Verstorbenen findet die Trauerfeier im engsten 
Familienkreis statt. Von Beileidsbekundungen bitten wir 

abzusehen. 

Wiesenweg 14, 53343 Wachtberg-Berkum 

Wir gingen zusammen im Sonnenschein. 
Wir gingen zusammen in Sturm und Regen 
Doch niemals ging einer von uns allein 
auf unseren Lebenswegen. 

Georg Peterson 
Oberstleutnant a. D. 

Träger des Ritterkreuzes des eisernen Kreuzes 
» 9 . 5 . 1 9 1 5 + 10.7.2001 

Gr. Bärwalde Lage/Lippe 
Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Friedel Peterson, geb. Szameitat 
Uwe und Ursel Peterson 
Manfred und 
Dagmar Hinkel, geb. Peterson 
Detlef und Dagmar Peterson 
Volker und Ute Peterson 
Enkel und Urenkel 

Goetheweg 69, 32791 Lage 
Auf Wunsch des Verstorbenen haben wir in aller Stille Abschied 
genommen. 

Und die Meere rauschen 
den Choral der Zeit 
Elche steh'n und lauschen 
in die Ewigkeit 

Frieda Perplies 
geb. Lunau 

. * 1.11. 1909 
Mallenuppen 

Kr. Darkehmen 

+ 12. 7. 2001 
Meine 

Kr. Gifhorn 

In Liebe und Dankbarkeit 
Christel und Ernst Glindemann 
und Kinder 

Im Winkel 1, 38527 Meine 

„Die aus der Hoffnung leben 
sehen weiter, 
die aus der Liebe leben 
sehen tiefer, 
die aus dem Glauben leben 
sehen alles in einem anderen Licht." 

Erlöst! 
Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere allerliebste 
Tochter, Ehefrau, Mutter und Oma 

Erika Woesner 
geb. Heisrath 

* 5. 2. 1942 + 28. 6. 
Gumbinnen, Ostpr. 

2001 

Wir denken an sie in großer Dankbarkeit und Liebe 
Martha Heisrath 
Bernd Woesner 
Roland und Ulrike Woesner 
Jörg und Maren Schlimmermann, geb. Woesner 
mit Nina, Mette, Keno und Janis 

Am Bähnken 18, 23701 Zarnekau 
Manhagener Weg 4, 23738 Manhagen / Lehnsahn 

Meine Zeit steht in deinen Händen. 
Psalm 31,16 

Wir trauern um unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Martha Taube 
geb. Steckler 

aus Abschwangen/Kr. Pr. Eylau 
* 10.1.1904 +8.7.2001 

in Hoppendorf in Wuppertal 

Wir vertrauen darauf, daß wir in unserem Leben und Sterben in 
Gottes Hand sind und immer darin bleiben! 

Ihre dankbaren Kinder 
Eva-Marie Taube 
Traute Mücke, geb. Taube 
Doris Feist, geb. Taube 
Margarete Wichmann, geb. Taube 
Hannelore Fallenski, geb. Taube 
Siegfried Taube 
mit Schwieger-, Enkel-, und 
Urenkelkindern 

M . Wichmann, Zu den Gärten 18, 51647 Gummersbach 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 13. Juli 2001, in Hasslinghau­
sen statt; anschließend erfolgte die Beisetzung. 

Der Herr hat's gegeben, 
der Herr hat's genommen. 
Der Name des Herrn sei gelobt! 

Hiob 1.21 

Nach einem erfüllten Leben ist mein lieber Mann, Vater und Groß­
vater in den Bereich der Entschlafenen gerufen worden. 

P a u l A c h e n b a c h 

»31.12.1922 t 6. 7. 2001 
Fichtenhöhe/Ostpreußen Rüdesheim 

In stiller Trauer 
Edith Achenbach, geb. Schomäcker 
Kinder und Enkelkinder 

Im Grohenstück 11, 65396 Walluf 
Die Trauerfeier hat am 12. Juli 2001 stattgefunden. 

Nach einem Leben voller Pflichterfüllung für unsere ostpreußische 
Heimat ist der Kreisälteste der Kreisgemeinschaft Ebenrode (Stal-
luponen) wenige Wochen nach seinem 100. Geburtstag von uns ge­
gangen. 

F r a n z S c h n e w i t z 

* 26. M a i 1901 
in Preußenwall 

117. Juli 2001 
in Westerweyhe 

Neben seinen schriftstellerischen Arbeiten in einer ganzen Reihe von Berei­
chen hatte der Verstorbene seine Aktivitäten in den Dienst der Hil fe an Vertrie­
bene ehemalige Soldaten und Kriegsgefangene gestellt. Für sein beispielhaf­
tes Wirken wurde Franz Schnewitz 1987 das Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland verliehen. Wir danken 
Franz Schnewitz für sein Wirken in der Kreisgemeinschaft 

Paul Heinacher 
Kreisvertreter 

Günther Papke 
1. Stellv. Kreisvertr. 

Hi ldegard Linge 
2. Stellv. Kreisvertr. 
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Tilsit - die Geburtsstadt prägte 
Schauspieler A r m i n Müller-Stahl zu Gast bei der Stadtgemeinschaft Tilsit 

K i e l - Kürzlich besuchte der 
weltweit bekannte Theater- und 
Filmschauspieler A r m i n Müller-
Stahl die Stadtgemeinschaft Tilsit 
e. V. in Kie l . Die Anregung zu die­
sem Besuch gab es in der „Kieler 
Woche" bei einem Gespräch von 
Oberbürgermeister Gansei mit 
dem TV-Kegisseur Eberhard Gör­
ner. Vereinbart und vorbereitet 
wurde dieser Besuch mit dem 
Stadtvertreter Horst Mertineit-Til-
sit. Der Autor und Regisseur Eber­
hard Görner arbeitet an einem 
„Film-Portrait" des Schauspielers, 
Musiklehrers, Buchautors und 
(auch das ist er) des Malers A r m i n 

Müller-Stahl in der Reihe „Men­
schen hautnah" im Auftrage des 
W D R . Arbeitstitel: „Das Leben ist 
kein Fi lm. Von Tilsit nach Holly­
w o o d . " Es galt, Authentisches über 
Tilsit zu finden und einzubauen. 

In der Geschäftsstelle und im 
Archiv gibt es reichlich Material in 
Wort, Bild und Modellen von der 
Stadt, in welcher der Schauspieler 
geboren wurde und in der er seine 
ersten Jugendjahre erlebte. 

A l s die Besucher den Raum be­
traten und auf das Großfoto der 
Luisenbrücke schauten, kam spon­
tan der Kommentar von Müller-

Gesprächs­
runde: 
Hannelore 
Waßner, 
Armin 
Müller-Stahl, 
Eberhard 
Görner, 
Frau 
Müller-Stahl, 
Horst Mertineit 
(v. r.) 
Foto: Hebekerl 

Stahl: „Da bin ich als Zweijähriger 
meinen Eltern ausgebüxt, und auf 
dieser Brücke wurde ich von der 
Polizei eingefangen und meinen 
Eltern wieder ,zugestellt'!" Er wol l ­
te schon immer in die weite Welt 
hinaus. Mit den vielen Bildern ka­
men immer wieder Erinnerungen 
an die doch relativ kurze Lebens­
zeit in Tilsit auf, die in den nächsten 
Stunden die Gespräche ausfüllten. 

Der Kameramann Ludolph Wey­
er hatte reichlich zu tun. Da war das 
Bild seines Geburtshauses, da war 
die Lindenstraße und auch die 
Meerwischer Schule. Dazu sein 
Kommentar: „Am ersten Tag sah 
ich die Schule und es dachte in mir: 
Was soll ich da, was soll das eigent­
lich?" Er ließ sich nie einfangen! 
Wenn auch nach langen Aufzeich­
nungen in der Praxis dann etwa ein 
bis zwei Minuten eingebaut wer­
den, so hat die Geburtsstadt Tilsit 
doch ihren Teil in dem Lebensbild 
des Mannes, den man in der 
ganzen Welt kennt, die er wieder­
um kennt. 

Ihn begleitete seine Gattin, die 
sehr interessiert an unserem hei­
matlichen Ostpreußen war. Mögli­
cherweise werden sich daraus Fä­
den zur nächsten Kieler Woche 
spinnen. Nach einem längeren 
Aufenthalt als geplant verabschie­
deten sich unsere Gäste und A r m i n 
Müller-Stahl mit den Worten: „Ich 
kam aus aller Welt und gehe als 
Tilsiter hier heraus." Es waren ein 
paar schöne, ausgefüllte Stunden 
mit einem großen Mann und einem 
ganz natürlichen Menschen. 

homer 

Bilder wecken Erinnerungen: Horst Mertineit, Vorstandsmitglied Hanne­
lore Waßner, Armin Müller-Stahl, Eberhard Görner (v. I.) Foto: Hebekerl 

Veranstaltungen 

Nahe - Anläßlich der Veranstal­
tung zum zehnjährigen Bestehen des 
Grundeigentümerverbandes der 
Vertriebenen e.V. am Sonnabend, 4. 
August, 15 Uhr, wird der bekannte 
Völkerrechtler Prof. Dr. du Buy ein 
Referat halten. Das Treffen findet im 
Restaurant Naher Dorfkrug, Se­
geberger Straße 90,23866 Nahe, statt. 

Walsrode - Auch in diesem Jahr, 
in dem sich der Geburtstag von Her­
mann Löns zum 135. Mal jährt, bietet 
der „Verband der Hermann-Löns-
Kreise in Deutschland und Öster­
reich e.V." eine abwechslungsreiche 
Löns-Woche. Sie beginnt am Mon­
tag, 27. August, und endet am Sonn­
tag, 2. September, 15 Uhr, mit der tra­

ditionellen Feierstunde am Löns-
Grab im Tietlinger Wacholderhain 
zu Walsrode. Die Festansprache 
wird der Ehrenländrat des Landkrei­
ses Soltau-Fallingbostel, Wolfgang 
Buhr, zum Thema „Hermann Löns 
und der Zeitgeist" halten. - Des wei­
teren findet am Mittwoch, 29. A u ­
gust, 14 Uhr, eine Busfahrt in die 
Heide statt. - A m Sonnabend, 1. Sep­
tember, 15 Uhr, findet die Jahres­
hauptversammlung des Löns-Ver-
bandes im Heidemuseum Walsrode 
statt. Um 19.30 Uhr wird ein Löns-
Abend als „Literarisches Quartett" 
(Diskussion) veranstaltet. Kontakt­
adresse: Verband der Hermann-
Löns-Kreise in Deutschland und 
Österreich e.V., Hermann-Löns-Stra-
ße 8, 29664 Walsrode, Telefon 
0 51 61/97 71 97. 

Politisches 
Frauenseminar 

Bad Pyrmont - Vom 22. bis 26. 
Oktober findet im Ostheim in Bad 
Pyrmont wieder das traditionelle 
Politische Seminar für Frauen statt. 
Das Thema der diesjährigen Veran­
staltung, die von Uta Lüttich, Bun­
desvorsitzende der ostpreußischen 
Frauenkreise, geleitet wird, lautet: 
„Polen und das südliche Ostpreu­
ßen". 

A m Beginn des Seminars steht ein 
Blick in die Geschichte: Prof. Dr. 
Wolfgang Stribrny wird über Polens 
dornenreichen Weg nach Europa be­
richten. Die polnische Nationalitä­
tenpolitik 1918-1939, der Zweite 
Weltkrieg und die Vertreibung der 
Deutschen stehen im Mittelpunkt ei­
nes Vortrages von Hans-Joachim v. 
Leesen. Nach der politischen Wende 
in Osteuropa konnten sich zu Beginn 
der neunziger Jahre Deutsche Verei­
nigungen im südlichen Ostpreußen 
bilden. Renate Barczewski, stellver­
tretende Vorsitzende der Allenstei-
ner Gesellschaft Deutscher Minder­
heit, wird den Teilnehmerinnen die 
Arbeit ihres Vereins vorstellen. 

Sibylle Dreher, die Präsidentin des 
Frauenverbandes im Bund der Ver­
triebenen, widmet ihren Seminarbei­
trag den Frauen und Kindern, die 
Opfer des Krieges wurden. Der Mar­
burger Völkerrechtler Prof. Gilbert 
Gornig untersucht die Entwicklung 
des südlichen Ostpreußens von 1945 
bis heute. Ein weiterer Vortrag be­
schäftigt sich mit der humanitären 
Arbeit der Kreisgemeinschaften der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Für 
einen aktuellen Bericht über die Sozi­
alstationen der Johanniter-Unfallhil-
fe in Ostpreußen konnte Hans-Georg 
Tautorat gewonnen werden. 

Die Teilnahme am Seminar kostet 
200 D M pro Person. Die Unterbrin­
gung erfolgt in Doppelzimmern. Ein­
zelzimmer sind auf Anfrage gegen 
Zuschlag erhältlich. Fahrtkosten wer­
den nicht erstattet. Anmeldungen 
nimmt die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Frau Petereit, Parkallee 86 in 20144 
Hamburg, Telefon 040/4140 08 26, Fax 
040/41 40 08 48, entgegen. 

Segensreiches Wirken für Ostpreußen 
Die Kreisgruppe Bonn beging mit einer festlichen Veranstaltung ihr 50jähriges Bestehen 

Die ostpreußischen Teilneh­
mer und die rheinländischen 
Gäste der Bonner Kreisgrup­

pe erlebten die „Festliche Stunde" 
aus Anlaß des 50jährigen Bestehens 
mit zwiespältigen Gefühlen: In die 
Freude und den Stolz darüber, daß 
sich am Rhein über fünf Jahrzehnte 
eine beispielhaft lebendige ostpreu-
ßische Gemeinschaft nicht nur be­
haupten, sondern auch ihren unver­
wechselbaren Beitrag zum kulturel­
len Leben dieser Stadt leisten konnte, 
mußten sich Bitterkeit und Trauer 
über den eigentlichen Grund für die­
ses Jubiläum mischen - d i e men­
schenverachtende Vertreibung aus 
der Heimat. Unter diesem Span-
nungsbogen stand diese Stunde, de­
ren tragende Mitte die Ansprache 
des Sprechers der Landsmannschaft 
bildete. Wilhelm v. Gottberg wür­
digte Gesinnung und Charakter der 
Ostpreußen, appellierte an die politi­
sche Führung Deutschlands, sich ih­
rer Verantwortung für das ganze 
deutsche kulturelle Erbe bewußt zu 
sein und auch danach zu handeln, 
und forderte die politische Führung 
Polens auf, sich endlich gemäß 
dem freundschaftlichen Geist 
des Deutsch-Polnischen Nachbar­
schaftsvertrages zu verhalten. Seit 
zehn Jahren würden die Heimatver­
triebenen auf eine großzügige Geste 
warten. Der Sprecher paarte seine 
harsche Kritik an der Unwilligkeit 
oder Unfähigkeit Warschaus, die im 
Vertrag vorgesehenen Minderhei­
tenschutzverabredungen gesetzlich 
zu verankern, aber zugleich mit lo­
benden Hinweisen auf die seit Jahren 
zahlreichen Begegnungen von Ost­
preußen mit polnischen Menschen 
im südlichen Ostpreußen. Dies seien 
ermutigende Brückenschläge in eine 
gemeinsame Zukunft. Die Vertriebe­
nen, so v. Gottberg, fühlten sich ihrer 
Heimat nicht nur gedanklich ver­
bunden, sondern ganz besonders 
auch durch die Tat. Dafür sei das 
vielfältige Engagement der Bonner 

Kreisgruppe und ihrer Vorsitzenden 
- von Hermann Suckow über Alfred 
Mikoleit bis Manfred Ruhnau - in 
und für Ostpreußen ein beispielhaf­
tes Zeugnis. 

Aus dem noch immer weithin 
trostlosen nördlichen Teil Ostpreu­
ßens konnte v. Gottberg von segens­
reichen Wirkungen solchen Engage­
ments berichten: Es grenze nahezu 
an ein Wunder, daß heute wieder flä­
chendeckend Gottesdienste angebo­
ten werden könnten. Dies sollte alle 
Ostpreußen mit großer Dankbarkeit 
erfüllen. 

Einen besonderen Akzent setzte in 
der „Festlichen Stunde" das „Wort 
der Jugend". In ihm widerlegte Olaf 
Lück die in den Massenmedien im­
mer wieder verbreitete Falschmel­
dung von rückwärtsgewandten Hei­
matvertriebenen als einer ausster­
benden Spezies. Das 31jährige Vor­

standsmitglied der Kreisgruppe 
stellte als Z i e l der politisch Aktiven 
seiner Generation heraus, „das fami­
liäre und große kulturelle Erbe unse­
rer Vorfahren zu begreifen, zu erhal­
ten und unserer sowie der nachfol­
genden Generationen zu vermitteln 
... Wir werden nicht aufhören, unsere 
Geschichte aufzuarbeiten und ein 
gemeinsames Geschichtsbewußt­
sein für eine gemeinsame Zukunft in 
Frieden und Freiheit zusammen mit 
den heute in den deutschen Ostge­
bieten beheimateten Generationen 
zu schaffen." 

Ein Höhepunkt besonderer Art 
war gleich nach der Begrüßung der 
Ehrengäste durch Manfred Ruhnau 
das Grußwort des Bonner CDU-Bun-
destagsabgeordneten Norbert Hau­
ser, der als Schirmherr aller Jubilä­
umsveranstaltungen der Gruppe in 
der Bundesstadt den Ostpreußen 
und ihren Vorsitzenden für die kul-

„Festliche Stunde": Vorsitzender Manfred Ruhnau 
begrüßte Landsleute und Gäste zur Jubiläumsveranstal­
tung der Gruppe Bonn Foto: privat 

turelle Bereicherung Bonns dankte 
und auch dafür, daß sie gemeinsam 
mit den anderen Heimatvertriebe­
nen bereits zu einer Zeit, da kaum 
jemand daran dachte, „Versöh­
nungsarbeit im Osten" begonnen 
haben, „die man als vorbildlich für 
den Aufbau eines gemeinsamen Eu­
ropas ansehen kann". 

Die beispielgebende Arbeit der 
Kreisgruppe würdigten in Grußwor­
ten der BdV-Vizepräsident Hans-
Günter Parplies, der LO-Landesvor-
sitzende von Nordrhein-Westfalen, 
Ehrenfried Mathiak, sowie der Be­
zirksreferent der Ostpreußen im Be­
zirk Köln/Aachen, Joachim Pedina. 

Unter den gut 150 Teilnehmern 
konnte Manfred Ruhnau Vertreter 
der anderen Landsmannschaften be­
grüßen, auch den Bonn-Beueler Be­
zirksvorsteher Georg Fenningen so­
wie von der Bezirksverwaltung 
Klaus-Werner Müller, die im Beueler 
Rathaus die Ausstellungen „Bern­
stein - Gold der Ostsee" und „Bilder 
aus Königsberg" des russischen Ma­
lers Wladimir Tsikin ermöglicht hat­
ten. 

Eine Überraschung gab es für Bri­
gitte Parplies durch die Überrei­
chung der Silbernen Ehrennadel, 
womit v. Gottberg ihre langjährige 
Arbeit als Schriftleiterin der Monats­
schrift „Ostpreußenruf" würdigte. 
Brigitte Parplies habe Maßstäbe für 
Publikationen dieser Art gesetzt. 

Die „Festliche Stunde" klang aus 
mit dem Ostpreußenlied. A m Aus­
gang konnte jeder eine graphisch auf­
wendig gestaltete Festschrift erwer­
ben und eine prächtige Reproduktion 
der Ostpreußenkarte des berühmten 
Kartographen und Pfarrers Kaspar 
Henneberger aus den 80er Jahren des 
16. Jahrhunderts -Teil der „Großen 
Landtafel von Preußen". 

Wer sich für diese Festgaben der 
Kreisgruppe interessiert, wende sich 
an den Vorsitzenden , Manfred 
Ruhnau, Bahnhofstraße 35 B, 53757 
Sankt Augustin. Elimar Schubbe 



Hintergrund 

Im Juli 1943 wurde auf Initiative 
und unter Anleitung der So­
wjets von führenden Mitglie­

dern der K P D im Exil in Krasno-
gorsk bei Moskau das „Natio­
nalkomitee Freies Deutschland" 
(NKFD) gegründet. In der kom­
munistischen Geschichtsschrei­
bung wird darauf Wert gelegt zu 
betonen, daß an der Gründung 
des N K F D kriegsgefangene deut­
sche Soldaten und Offiziere, „anti­
faschistisch eingestellte" Arbeiter, 
Bauern und Angehörige der Intel­
ligenz, ehemalige Reicnstagsabge-
ordnete der K P D , Gewerkschafts­
funktionäre und Sozialde­
mokraten sowie „fortschrittliche 
Schriftsteller und Christen bei­
der Konfessionen" beteiligt wa­
ren. 

Von Anfang an tarnte das N K F D 
seine i m Interesse sowjetischer 
Ideologie und Machtpolitik lie­
gende Arbeit und verdeckte die 
Tatsache, ein Instrument kommu-

Kommunisten: 

täradministration. Arbeitsgrund­
lage der sowjetischen Hilfstrup­
pen waren „Richtlinien" für die 
Arbeit der Kommunisten in den 
von der Roten Armee besetzten 
deutschen Gebieten, die unter so­
wjetischer Oberaufsicht und 
i n Zusammenarbeit mit der 
Hilfs- und „Bündnis"-Organisa-
tion N K F D von einer Kommission 
des Zentralkomitees der K P D un­
ter Leitung Ulbrichts ausgetüftelt 
worden waren. 

Kommunistische Funktionäre 
und Historiker haben immer wie­
der dreist behauptet, diese Initia­
tivgruppen hätten Richtlinien für 
den demokratischen (sie!) Neu­
aufbau in die Tat umgesetzt. Doch 
Obergenosse Ulbricht ließ gleich 
am Beginn des Einsatzes der von 
den Sowjets nach Deutschland ge­
schickten politischen Kommandos 
die Katze aus dem Sack, als er in 
Einsatzbesprechungen von seinen 
Leuten verlangte: 

ihren Zielen 
oder nach 
dem Verhal­
ten ihrer Mit ­
glieder darauf 
ausgehen, die 
f re ihe i t l i che , 
d e m o k r a t i ­
sche G r u n d ­
ordnung zu 
beeinträchti ­
gen oder zu 
bes- eitigen, 
ver fassungs­
w i d r i g sind. 
Das BVerfG 
konstatierte in 
seiner Urteils­
begründung, 
daß eine Par­
tei auch dann 
verfassungs­
w i d r i g sein 
kann, wenn 
sie die Reali­
sierung ihrer 
ver fassungs-

Sowjetischen Paß i n der Tasche: Walter Ulbricht (re.) mit KPD-Funktionär Wilhelm Pieck 
(Ii.) und SPD-Politiker Otto Grotewohl (Mitte) 1946 in Berlin 

»Es muß demokratisch aussehen« 
Die Strategie der P D S funktioniert nach einem uralten Muster linksextremer Unterwanderung / Von Helmut BÄRWALD 

nistischer Infiltration und Zerset­
zung zu sein, durch Sprache und 
Bilder, durch Propaganda (nach 
außen) und Agitation (nach in­
nen). 

So verbreitete das N K F D Propa­
gandaparolen, in denen Begriffe 
und Werte wie Freiheit, Patrio­
tismus, Nation vorkamen. Z u den 
vom N K F D aufgebauten Fassaden 
gehörte auch die Verwendung der 
Farben Schwarz-Weiß-Rot. Die 
nicht nur bei Kommunisten ver­
haßten, beschimpften und be­
spuckten Farben des Deutschen 
Reiches bis 1918 wurden in Propa-
gandakampagnen des N K F D bei 
der Gestaltung von Flugblättern 
und Flugschriften wie auch des 
offiziellen NKFD-Organs „Freies 
Deutschland" verwendet. 

In einem Gespräch mit dem ju­
goslawischen Kommunisten Tito 
im Jahre 1944 legte der sowjeti­
sche Tyrann Stalin seine Marsch­
route zur „Umwandlung" 
Deutschlands nach dem Kriege of­
fen: 

„Im Gefolge dieses Krieges wird 
der Sieger dem Besiegten sein Sy­
stem aufzwingen!" 

In einem Teil des nach dem 
Krieg zerstückelten Deutschlands, 
in der Sowjetischen Besatzungszo­
ne (SBZ), wurde dieser Marschbe­
fehl unverzüglich und gründlich 
befolgt. 

30. A p r i l 1945: Noch war der 
Krieg nicht zu Ende, noch wurde 
in Deutschland gekämpft. A n die­
sem Tage landete in der Nähe von 
Frankfurt an der Oder auf einem 
sowjetischen Feldflugplatz eine 
aus Moskau stammende Militär­
maschine, der zehn deutsche 
Kommunisten entstiegen. Die 
„Gruppe Ulbricht" war eingetrof­
fen, ihr Chef, sehr bald der deut­
sche Diktator von Moskaus Gna­
den in der SBZ, dem späteren 
SED-Staat, trug einen sowjeti­
schen Paß in der Tasche. Anfang 
Mai landeten noch zwei „Initiativ­
gruppen". 

Alle drei Einsatzgruppen unter­
standen der Sowjetischen M i l i -

„Es muß demokratisch ausse­
hen, aber wir müssen alles in der 
Hand haben." 

A m 11. Juni 1945 nahm das Zen­
tralkomitee der K P D offiziell seine 
Arbeit in der SBZ auf. Die drei In­
itiativgruppen wurden aufgelöst, 
ihre Mitglieder in hohe und höch­
ste Parteiämter „versetzt". Z u Be­
ginn wurde die Bolschewisierung 
eines Teils Deutschlands, wurde 
die kommunistische Machtergrei­
fung durch eine Fassade getarnt -
es mußte demokratisch aussehen. 
Bereits einen Tag nach Erlaß des 
Befehls Nr. 2 der Sowjetischen M i ­
litäradministration in Deutsch­
land (SMAD) zog das K P D - Z e n ­
tralkomitee einen bereits vor 
längerer Zeit formulierten Grün­
dungsaufruf aus der Schublade. 

widrigen Ziele zurückstellt, da sie 
im Augenblick keine Aussicht hat, 
sie zu verwirklichen. Die grund­
sätzliche Feindschaft gegen die 
bestehende Ordnung und der 
gleichzeitige Gebrauch dieser de­
mokratischen O r d n u n g waren 
nach Auffassung der Verfassungs­
richter kein Widerspruch, sondern 
durch die kommunistische, sozia­
listische Doktr in gefordert. Die 
demokratische Ordnung habe, fol­
gerte das BVerfG, für die K P D le­
diglich den Wert eines Instrumen­
tes, mit dessen Hi l fe diese 
Ordnung einmal beseitigt werden 
sollte. Es ist nicht abwegig, diese 
und ähnliche Feststellungen der 
Karlsruher Richter zur Begrün­
dung des Verbotes der K P D in der 
Gegenwart zur Beurteilung der 
DKP, der SED-Fortsetzungspartei 

In diesem Aufruf verkün­
dete die K P D , knapp zehn 
Monate vor Gründung der 
SED und am Beginn des Bol-
schewisierungsprozesses, ih­
re Auffassung, „daß der Weg, 
Deutschland das Sowjetsy­
stem aufzuzwingen, falsch 
wäre, denn dieser Weg ent-
spricht nicht den gegenwärtigen 
(sie!) Entwicklungsbedingungen in 
Deutschland". Im gleichen Aufruf 
versprach die K P D vielmehr die 
„Aufrichtung eines antifaschisti­
schen, demokratischen Regimes, ei­
ner parlamentarisch-demokrati­
schen Republik mit allen 
demokratischen Rechten und Frei­
heiten für das Volk". Das Ergebnis 
derartiger „Versprechungen" ist be­
kannt: Nach Jahren der Verfolgun­
gen und des Terrors mit aktiver Be­
teiligung der 1946 gebildeten SED 
in der SBZ entstand im Herbst 1949 
der SED-Unrechtsstaat. Die Deut­
sche Demokratische Republik war 
weder deutsch noch demokratisch, 
noch eine parlamentarische demo­
kratische Republik. 

Im August 1956 wurde vom 
Bundesverfassungsgericht die 
Fünfte Kolonne der SED, die K P D , 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land verboten. Grundlage des Ver­
botsantrags der Bundesregierung 
und des Urteils war Artikel 21, 
Absatz 2, Satz 1 des Grundgeset­
zes, nach dem Parteien, die nach 

Schon 1945 versprachen 
Ulbrichts Kommunisten den 
»demokratischen Neuaufbau« 

- was kam, war die D D R 

PDS und anderer k o m m u n i ­
stisch / sozialistischer Organisatio­
nen heranzuziehen. 

Die K P D ging, angeleitet und 
ausgehalten von der SED, in den 
Untergrund. In der zweiten Hälfte 
der sechziger Jahre hatten führen­
de Politiker auf Bundesebene und 
die Innenminister der Länder im­
mer wieder darauf hingewiesen, 
daß es nach Artikel 21 G G durch­
aus möglich sei, eine kommunisti­
sche Partei zu gründen, wenn die­
se auf dem Boden des 
Grundgesetzes steht. Die K o m m u ­
nisten nahmen, nach anfängli­
chem Zögern, dieses Angebot an. 
Im September 1968 wurde von 
Funktionären des illegalen K P D -
Apparates die „Neukonstituie­
rung" der Kommunistischen Par­
tei bekanntgegeben. A u s der 
verbotenen K P D wurde durch 
Versetzen eines Buchstabens die 
„verfassungstreue" DKP. 

Immer wieder bekannte und be­
kennt sich die D K P zur verfas­
sungsmäßigen O r d n u n g des 

Grundgesetzes und zur „Verteidi­
gung" der i m Grundgesetz ver­
kündeten demokratischen G r u n d ­
rechte und Grundsätze. Die D K P 
trachte danach, die politische und 
gesellschaftliche Wirklichkeit in 
Deutschland mit den im Grundge­
setz verkündeten demokratischen 
Prinzipien in Einklang zu bringen. 
Ihr eigentliches Ziel , eine soziali­
stische Gesellschaftsordnung, hat 
die D K P nicht aufgegeben. Nur, 
der Weg dahin muß halt demokra­
tisch aussehen. 

Ende der achtziger, Anfang der 
neunziger Jahre brachen staatlich 
organisierte Systeme des „real exi­
stierenden Sozial ismus" zusam­
men. A u c h der SED-Staat, seine 
Strukturen und seine Apparate 
krachten unter Zurücklassung rie-

siger, schwer zu beseitigen­
der Trümmerberge zusam­
men. Doch die den 
SED-Staat tragende und be­
stimmende Partei, die Sozia­
listische Einheitspartei 
Deutschlands, blieb beste­
hen, gab sich einen neuen 
Vorstand, schlüpfte i m De­
zember 1989 für zwei Mona­

te in ein Gewand mit der Signatur 
SED-PDS. Z w e i Monate später 
präsentierte sich die (alte) SED als 
nur dem Namen nach neue Partei 
des Demokratischen Sozialismus 
- PDS. A b diesem Zeitpunkt wur­
de nicht mehr der „alte" Sozia­
lismus der SED, sondern der 
„neue" Sozialismus der PDS ver­
kündet. Der PDS-Bundesge­
schäftsführer Dietmar Bartsch er­
klärte zehn Jahre nach der 
Namensänderung, die Streichung 
des Namens „SED" sei vor allem 
eine Entscheidung über die einzu­
schlagende Grundr ichtung der 
Partei gewesen: 

„Es ging u m den Aufbruch zu 
einer demokratischen, pluralisti­
schen Linkspartei, die Kraft und 
Kompetenz aus einer Vielfalt von 
Traditionen und Gedanken, aus 
produktivem Streit und vor allem 
aus enger Wechselwirkung mit 
den Bürgerinnen u n d Bürgern 
Interessenlagen, aktuellen und z u ­
kunftsorientierten Herausforde­
rungen erlangt. Diese Richtungs­
entscheidung hat sich als 

erfolgreich und zukunftsträchtig 
erwiesen. A u c h auf ihrer Basis 
konnte die PDS einen Beitrag da­
z u leisten, die Chance für eine so­
zialistische Alternative in 
Deutschland z u erhalten. Für ei­
nen demokratischen, modernen, 
reformorientierten Sozialismus, 
der i m sozialen wie ökologischen 
U m b a u der Gesellschaft und in ih­
rer Demokratisierung Ansätze für 
die Lösung der großen gesell­
schaftlichen Probleme sieht." 

Der „neue Sozialismus" kommt 
auf Samtpfötchen daher. Es muß 
demokratisch aussehen! Neu ist 
nicht der Inhalt des Sozialismus in 
all seinen nicht immer klar umris-
senen Spielarten. N e u , präziser: 
anders sind Argumente, Propa­
ganda und Phrasen sowie organi­
satorische Strukturen. Die staatli­
che Organisiertheit des Sozialis­
mus ist erst einmal weggefallen, 
als Zie l jedoch nicht aufgegeben. 
N u n w i r d ein „demokratischer" 
Sozial ismus propagiert und zu 
Lei t l in ien i n Programmen und 
praktischen politischen Handelns 
unter A u s n u t z u n g demokrati­
scher, parlamentarischer Struktu­
ren gemacht. Prof. Michael Schu­
mann (der i m Dezember 
vergangenen Jahres tödlich verun­
glückte) war Mitg l ied des PDS-
Bundesvorstandes und der Histo­
rischen K o m m i s s i o n der Partei 
und einer der „Vordenker" der 
SED-Fortsetzungspartei . 1997 
schrieb er: 

„Nicht zuletzt die kritische Ana­
lyse der geschichtlichen Erfahrun­
gen hat die PDS zu einer pro­
grammatischen Neuorientierung 
in Richtung auf einen modernen 
Sozialismus geführt, der die ambi­
valenten demokratischen und 
rechtsstaatlichen Institutionen der 
kapitalistischen Gesellschaft, bei 
all ihren Mängeln und ihrer Re­
formbedürftigkeit, auch als Vor­
aussetzungen und Formen für die 
Durchsetzung sozialistischer Ziele 
und unverzichtbare Entwick­
lungspotentiale der Gesellschaft 
begreift." 

Fortsetzung folgt 


